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Gemeinderath. 


Sitzungen des Gemeinderathes. 
Freitag, den 5. Februar 1892, um 5 Uhr Nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt— und Reſidenzſtadt Wien v. 26. Jänner 1892 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. N. Prix. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 
Ich bin leider, meine Herren, abermals in der traurigen Lage 
(die Verſammlung erhebt ſich), von einer ſchweren Heimſuchung, 
welche das kaiſerliche Haus betroffen hat, Mittheilung zu machen. 
Ihre königliche Hoheit, die Herzogin in Baiern, Ludovica, 
die Mutter unſerer allverehrten Kaiſerin, die Schwiegermutter 
Seiner Majeſtät, iſt, wie Sie wiſſen, geſtorben. Ich werde mir 
mit Ihrer Zuſtimmung erlauben, das Beileid und die tiefe Trauer 
des Gemeinderathes und der Bevölkerung Seiner Majeſtät in einer 
beſonders zu erbittenden Audienz zu unterbreiten. (Zuſtimmung.) 

1. Die Herren Gem.-Räthe Matzenauer, Dr. Vogler, 
Villicus, Gerhardus und Glaſauer haben ihr Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung durch Unwohlſein entſchuldigt. 

2. Der Herr k. k. Notar v. Fillenbaum überſendet den 
Betrag von 100 fl. ö. W., welchen die am 27. September 1891 in Wien 
verſtorbene k. k. Hofraths⸗Witwe Frau Louiſe Staudinger, geborene 
v. Würth, in ihrem Teſtamente ddto. Wien, 3. October 1889 
den Armen legiert hat. — Wird der Dank ausgeſprochen. 


Vertheilung an die im Bezirke Ottakring wohnhaften Armen über— 
geben hat. — Wird der Dank ausgeſprochen. 

4. Emanuel Fürſt Colalto von San Salvatore hat mir für 
die Armen Wiens den Betrag von 400 fl. übergeben. — Der 


Gemeinderath ſpricht den Dank aus. 


| 


3. Herr Robert Ulrich theilt mit, daſs ihm der Brauhaus: | 
beſitzer Herr Moriz Edler v. Kuffner den Betrag von 200 fl. zur | 


5. Unter der Chiffre N. N. ſind mir für Arme 100 fl. und 
unter der Chiffre F. G. ſind mir gleichfalls 100 fl. für Arme 
ohne Unterſchied der Confeſſion überſendet worden. — Wird der 
Dank ausgeſprochen. 


6. Ich kann nicht umhin, einen Gegenſtand hier zur Sprache 
zu bringen, der viele Kreiſe der Bevölkerung alteriert hat. Da iſt 
nämlich ein in dem Wiener Tagblatte erſchienener Artikel, über— 
ſchrieben „Influenza oder Waſſer?“ — Ich weiß nicht, ob ihn 
die Herren geleſen haben (Rufe: Ja!), in welchem geſagt wird 
(liest); 


„Wir haben vor Allem zu conſtatieren, daſs ſeit einigen Tagen die Darm⸗ 
katarrhe in Wien einen geradezu epidemiſchen Charakter angenommen haben 
und in der coloſſalſten Weiſe in der Bevölkerung verbreitet ſind. (Rufe links: 
Judenhetze!) 

Arztlicherſeits wird darauf hingewieſen, dafs die Influenza die Unterleibs— 
organe angreife; es wird aber auch die Behauptung aufgeſtellt, daſs die Darm— 
katarrhe, welche mit großer Heftigkeit auftreten, daher ſtammen, dafs jüngſt 
Waſſer aus dem offenen Gerinne der Schwarza eingeleitet wurde, während 
derzeit aus der Pottſchach Seihwaſſer eingeführt wird, und daſßs dieſe Miſchung 
des Waſſers die nachtheiligen Folgen auf die Geſundheitsverhältniſſe Wiens 
ausgeübt habe. | Fu | 

Wir können die Frage nicht entſcheiden, was das Richtige ift, zweifellos 
aber iſt es, daſs das Waſſer ſeit Kurzem ſchlecht geworden, dafs dies nach— 
theilige Folgen in ſanitärer Hinſicht nach ſich ziehen muſs und daſs es höchſte 
111 iſt, daſs die Bevölkerung wiederum vollkommen tadelloſes Trinkwaſſer 

ekomme.“ 


(Rufe links: (Wahrſcheinlich hat der Szeps nichts bekommen!) Nun, 
meine Herren, ich habe jofort das Stadtphyſikat über dieſe Anwürfe 
einvernommen, und der Stadtphyſicus hat mir Folgendes mitge— 
theilt (liest): 

„Soviel dem Stadtphyſikate bekannt geworden iſt, find allerdings in jüngſter 
Zeit die katarrhaliſchen Erkrankungen des Verdauungstractes in vermehrter 
Zahl aufgetreten, aber durchaus leichter Natur und in kurzer Zeit mit 
Geneſung endend. Dieſe Erkrankungen laſſen ſich ganz ungezwungen dadurch 


erklären, daſs die Influenza namentlich bei ihrem Ablaufe auch in dieſer Form 
vorkommt, welche mit Rückſicht darauf, daſs mit derſelben ſchwere Complicationen 
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von Seite der Lunge, der feinen Bronchien, des Herzens, wie bei der Influenza 
der Athmungsorgane nicht verbunden find, als günſtige bezeichnet werden kann. 

Eine ſehr große Zahl dieſer Darmerkrankungen dürften ferner auch als 
reine Erkältungskrankheiten aufzufaſſen ſein, welche durch die abnorme, 
naſskalte und ſehr hohe Temperaturſchwankungen aufweiſende Witterung 
bedingt ſind. l 

Das Waſſer der Hochquellenleitung hiefür zu beſchuldigen, dasſelbe förmlich 
als vergiftet hinzuſtellen, muſs als eine vollkommen grundloſe und völlig 
unberechtigte Alarmierung der Bevölkerung bezeichnet werden. (Rufe: Hört! Rufe 
links: Das kann nur die Judenpreſſe!) 

Abgeſehen davon, daſs die letzte Einleitung von Schwarzawaſſer am 
30. December v. J. ſtattfand, alſo ſeither faſt ein Monat verſtrichen iſt, 
hat auch die wiederholt und ſpeciell am geſtrigen Tage vorgenommene chemiſche 
Unterſuchung des Leitungswaſſers die vollkommen tadelloſe chemiſche 
Beſchaffenheit desſelben ergeben. (Hört!) 

Eine Verunreinigung mit Pottſchacher Seihwaſſer dagegen, kann nur 
Derjenige annehmen, der von dieſer Anlage keine genaue Kenntnis beſitzt. (Rufe: 
Sehr richtig!) Es ſind daſelbſt nämlich keine Seihbrunnen, ſondern Tiefbrunnen 
und zwar bis zu einer Tiefe des Bodens angelegt, in welcher nach den jetzigen 
allgemein anerkannten bacteriologiſchen Forſchungen keinerlei Bacterien vor— 
kommen, und haben auch die wiederholt bisher vorgenommenen chemiſchen und 
1 Unterſuchungen dieſes Waſſers immer dasſelbe günſtige Reſultat 
ergeben. 


Es kann nicht genug und ſcharf getadelt werden (Beifall), wenn 
eine Journaliſtik nur darin ihren Wert und ihr Beſtreben ſieht, 
unwahre und alarmierende Gerüchte, die ganz und gar Unbegreifliches 
behaupten (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen im ganzen Saale), 
unter die Bevölkerung auszuſprengen. Ich werde ſelbſtverſtändlich 
die amtliche Berichtigung geben, habe es aber für meine Pflicht 
gehalten, in einem ſolchen Falle hier in der Gemeinderathsſitzung 
ein ſolches Vorgehen auf das entſchiedenſte zu brandmarken. 

(Beifall und Händeklaͤtſchen. Rufe links: Da ſollen Fremde 
nach Wien kommen!) 

7. Ich habe die Ehre, das Reſultat der in der letzten Sitzung 
vorgenommenen Wahl in die Budget-Commiſſion 
mitzutheilen. Abgegeben wurden 67 Stimmzettel. Gewählt erſcheinen 
die Gemeinderäthe: 


Ad am mit 66 Stimmen 
Bachofen von Echt „ 67 N 
Bärtl „ 60 N 
Boſchan „ e e 
Dr. Friedjung „ 62 . 
Geitler „ 66 „ 
Gräf „ 60 N 
Grünbeck „ 60 © 
Hawranek 1 5 
Kirchmayer „ 67 a 
Dr. Klotzberg „ 67 R 
Lang Ta - 
Lechner „ 67 s 
C. M. Mayer „ 65 ’ 
Matthies „ 67 5 
Dr. Nechansky „ 67 5 
Dr. Prockſch „ 67 5 
Röhrl „ 64 
Saſſe „ 66 „ 
Stehlik „ 54 5 
Seiler „ 66 5 
Steiner „ 62 N 
Dr. Stern „ 65 9 
Vock „ 67 0 
Weſſely Vincenz „ 59 „ 
Winkler „ 65 a 
Winter „ 67 . 
Wunſch „ 67 „ 


Amtsblatt der k. k. Reichshau pt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 7, 29. Jänner 1892. 


R ——— . ——————ů—ůů äK—́œ—G—̃ — — U P T = 


Dr. Uhl mit 67 Stimmen 
Zweig. „ 67 


Die übrigen Stimmen zerſplitterten ſich; die nächſtmeiſten 


Stimmen erhielten die Gem.⸗Räthe Taubler (18), Jedli ä ka (12). 


Gem.- Bath Värtl: Ich erkläre nochmals, dafs weder ich 
noch meine Collegen eine Wahl in dieſe Commiſſion annehmen. 


Vürgermeiſter: Das gehört nicht hieher. Ich bitte um Ver- 
leſung der Einläufe: 


Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 
8. „über den mir mit dem Erlaſſe des Herrn Miniſterpräſidenten und 


Leiters des hohen k.k. Miniſteriums des Innern vom 21. Jänner 1892, 2. 0 
zugekommenen Allerhöchſten Auftrag beehre ich mich Euer Hochwohlgeboren für die 
Seiner k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät anläſslich des Ablebens Seiner k. und k. 
Hoheit des durchlauchtigſten Herrn Erzherzog Karl Salvator, Namens des 
Gemeinderathes dargebrachte Beileids-Kundgebung den Allerhöchſten Dank be- 
kannt zu geben. 

Wien, den 25. Jänner 1892. 

Kielmansegg.“ 

Bürgermeiſter: Dient zur Kenntnis. 

Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

9. Interpellation des Gem.⸗Nathes Seiler und Genoſſen 
an den Herrn Bürgermeiſter: 

„Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

In der Gemeinderathsſitzung vom 5. Jänner l. J. wurde die vom Gem. 
Rathe Herrn Müller geſtellte Interpellation, betreffend die Einhebung der Maut⸗ 
gebüren bei den über den Donauſtrom führenden Brücken vom Herrn Bürger⸗ 
meiſter hinſichtlich der Kronprinz Rudolfbrücke dahin beantwortet, dafs die 
Entrichtung der Brückenmaut bei der genannten Brücke vom 1. Jänner 1892 
an entfällt und dafs nunmehr die geſetzlich normierte Straßenmaut zur Ein- 
hebung gelangt. 

Nachdem jedoch auf der Kronprinz Rudolfbrücke die Brückenmaut auch 
ſeit 1. Jänner 1892 weiter eingehoben wird, erlauben ſich die Unterzeichneten 
den Herrn Bürgermeiſter um eine diesbezügliche Aufklärung zu 
erſuchen.“ 

Vürgermeiſter: Ich habe die Ehre hierauf zu erwidern, 
daſs allerdings in der letzten Interpellationsbeantwortung beim 
Abdruck derſelben in der Zeitung eine irrige Mittheilung unter— 
laufen iſt. Das Geſetz vom 26. Auguſt 1891, betreffend die ärari- 
ſchen Brücken, Straßen- und Überfahrtsmauten beſtimmt bezüglich 
ſeiner Giltigkeit im §. 31 Folgendes: Dasſelbe tritt für die 
Linienmaut in Wien gleichzeitig mit dem Geſetze vom 10. Mai 
1890 in Wirkſamkeit, bezüglich aller anderen Mauten, worunter 
auch die Brückenmauten begriffen ſind, erſt mit 1. Jänner 1893. 
In dieſer Beziehung mufs ich das Mitgetheilte richtig ſtellen. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 


= 1 Pig eg K. J. Müller: 

„Auf meinen Reiſen im vorigen Jahre durch Deutſchland habe ich die 
Wahrnehmung gemacht, daßs die erſten Fabriken 115 ehe zu 
dem Syſtem der ſogenannten Naſsläufer zurückgreifen, ebenſo werden in vielen 
Städten, als: München, Fürth, Straßburg, Düſſeldorf ꝛc. wieder die Naſsläufer, 
ſchon ſeit mehreren Jahren anſtatt der Trockenläufer eingebaut; es geſchieht dies 
zum großen Theile wegen des bedeutend billigeren Preiſes bei ganz gleicher Func⸗ 
tionierung und Dauer des Meſſers. 

Ich erlaube mir nun, von dieſer gemachten Erfahrung den Stadtrath 
in Kenntnis zu ſetzen, mit der Bitte, derſelbe möge bei Vorkommen des Re⸗ 
ferates, über Lieferung von 500 Stück Waſſermeſſer, worüber im Juni 1891 
die Offertverhandlung ftattfand, dies in Betracht ziehen, nachdem bei dem 
großen Bedarfe, welcher in Waſſermeſſer in der nächſten Zeit an die Gemeinde 
herantritt, ſich bedeutende Summen werden erſparen laſſen.“ 


An den Stadtrath. 

Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Tagesordnung; das iſt 

die Fortſetzung der Verhandlung über den Autrag des 

Stadtrathes mit dem Programme für die finanzielle 

Sicherſtellung und die Ausführung von öffentlichen 

Verkehrsanlagen in Wien. Ich bitte den Herrn Referenten 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter den Bericht zu erſtatten. 


—— — — .. f .v — — 
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11. Referent Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Meine 
Herren! Seitdem ſich der Gemeinderath zum letztenmale mit dem Gegen— 
ſtande des Referates befasst hat, find im niederöſterreichiſchen Land— 
tage die Beſchlüſſe über die Betheiligung des Landes Niederöſter— 
reich an dieſer großen Action gefaſst worden. Es war ſelbſt— 
verſtändlich, daſs die Formulierung dieſer Beſchlüſſe, welche, als 
der Stadtrath die Vorlage zur Berathung bekam, noch nicht 
bekannt ſein konnte, auf die Beſchlüſſe des Wiener Gemeinderathes 
von weſentlichem Einfluſſe wird ſein müſſen. 


Nachdem die Beſchlüſſe alſo zur Kenntnis des Gemeinderathes 


gekommen waren, hat ſich der Stadtrath über Verfügung des 
Bürgermeiſters neuerlich mit den bereits formulierten Anträgen zu 
befaſſen gehabt. Er hat dieſelben genau durchgegangen und in 
Einklang gebracht mit den Beſchlüſſen des niederöſterreichiſchen 
Landtages. Das Reſultat dieſer neuerlichen Redaction, wenn ich 
ſo ſagen darf, liegt den Herren in einer Druckvorlage vor, welche 
die Beſchlüſſe vom 19. bis 22. Jänner 1892 enthält. Es iſt zu 
bemerken, dafs der Punkt 1, die Einleitung, unverändert aufge— 
nommen worden iſt; dagegen enthalten die Punkte 2—3 eine voll⸗ 
ſtändig neue Formulierung der Beſchlüſſe, welche ſich genau an die 
Formulierung der Landtags⸗Beſchlüſſe anlehnen und in den meiſten 


Punkten nahezu wörtlich dieſelbe Diction einhalten, wie fie dort | 
Herren! Angeſichts der Vorlage, welche uns nun ſchon durch 


ſtattgefunden hat. 

Bezüglich des Punktes 4 iſt zu bemerken, dajs derſelbe die 
Bedingungen, welche die Gemeinde an ihre Betheiligung überhaupt 
knüpft, genau formuliert enthält. Es iſt dies eine Abänderung der 
im Punkte 2 und 1 zum Schluſſe enthaltenen Formulierung, die, 
wie die Herren aus der Vorlage entnehmen, viel genauer und 
auch etwas umfaſſender iſt. Es find dann weiter die im Punkte C 
enthaltenen Beſtimmungen den erſten Beſchlüſſen angereiht worden, 
und es iſt bloß bezüglich der Beſchlüſſe unter CO 2 und 4 Folgendes 
zu bemerken: Dort wurde die Formulierung derart gewählt, dajs 
die Delegierten der Gemeinde Wien unter gewiſſen Vorausſetzungen 
an den Gemeinderath zu gehen verpflichtet waren, Vorausſetzungen, 
welche ſich kurz dahin präciſieren laſſen, das bei allen Angelegen- 
heiten, welche eine weſentliche Abänderung oder eine mit Mehr⸗ 
koſten verbundene Erweiterung des Programmes in ſich faſſen 
würden, die Delegierten der Gemeinde vor Abgabe eines zu— 
ſtimmenden Votums an den Gemeinderath zu gehen hatten. Es 
bezieht ſich dies auf jenen Punkt des Programmes, in dem es 
heißt: „Eine Abänderung oder eine mit Mehrkoſten verbundene 
Erweiterung des Programmes“ — ich glaube, das iſt Punkt 9 — 
„kann nur mit Einſtimmigkeit der Curien beſchloſſen werden“. 

Zur Ablehnung würden alſo die Delegierten der Gemeinde 
keine Inſtruction brauchen; aber um zuzuſtimmen, würden ſie 
allerdings an den Gemeinderath zu gehen haben, wie es damals 
beſchloſſen wurde. Man hat angeſichts des Widerſtandes, der von 
Seite der Regierung derartigen Beſchlüſſen im Landtage entgegen⸗ 
geſetzt wurde, geglaubt, von derartigen Beſtimmungen abſehen zu 
müſſen; aber um andererſeits die Verpflichtung der Gemeinde ein- 
zuſchränken, wurde, ſowie es im Landtage geſchehen iſt, die Be⸗ 
theiligung der Gemeinde mit einer Maximalziffer feſtgeſtellt. Es 
iſt dies im §. 3 im erſten Abſatze geſchehen, ſo dass alſo in jenem 
Übereinkommen, zu dem der Bürgermeiſter in der Vorlage ermächtigt 
iſt, derſelbe für die Gemeinde keine höhere Verpflichtung über⸗ 
nehmen kann, als ſie innerhalb dieſes Rahmens von 24 Millionen, 
reſpective 21, 400.000 fl. ſich zuſammenfaſſen läjst. Dieſe Ziffer 
ergiebt ſich nach einer genauen Aufſtellung des Stadtbauamtes für 
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ſämmtliche auf die Gemeinde Wien entfallende Antheile an den 
verſchiedenen Koſten und Auslagen der einzelnen Detailsprojecte 
der öffentlichen Arbeiten. Es wäre alſo dieſer Punkt 3, erſter 
Abſatz, der Erſatz für Punkte C 2 und 4. Im Übrigen ſind die 
Punkte, wie ſie das erſte Mal formuliert waren, im Weſentlichen 
unverändert aufgenommen worden, und dann iſt unter jene 
Abtheilung vollinhaltlich aufgenommen, welche ſchon das erſte Mal. 
die Wünſche des Gemeinderathes bezüglich der Ausführung der 
Arbeiten und bezüglich der Art und Weiſe verſchiedener Tracie⸗ 
rungen von Eiſenbahnlinien enthält. 

Im Namen des Stadtrathes beehre ich mich, Ihnen dieſ⸗ 
neu formulierten Beſchlüſſe mit der Bitte zu unterbreiten, dieſelbe 
annehmen zu wollen. Ich behalte mir vor, in der Special-Debati. 
bei einem Punkte, nämlich Punkt 4, nochmals eine Ausführung 
der verſchiedenen Wünſche, welche diesfalls behufs Anderung der 
Faſſung dieſes Punktes vorgebracht wurden, dem Gemeinderathe 
vorzulegen. 

Zürgermeiſter: Mit Rückſicht auf die geänderten Anträge 


des Stadtrathes wird die Debatte von neuen eröffnet. Ich eröffne 


alſo die General-Debatte; wünſcht jemand in der General-Debatte 
das Wort? 

Gem.-Rath Frauenberger (pro): Meine hochverehrten 
mehrere Sitzungen beſchäftigt hat, und welche auch bereits Gegen— 
ſtand der Berathung und Beichlujsfaffung im hohen Landtage 
war, muss ich hervorheben, dajs ich die Vortheile, welche darin 
der Stadt Wien geboten werden, wohl dankend anerkenne; ich 
muf3 aber gleichwohl beifügen, dajs die Reichshauptſtadt auch eine 
gewiſſe Berechtigung hat, von der hohen Regierung zu fordern, 
dafs die Stadt Wien endlich wieder etwas mehr Berückſichtigung 
finde, und ich muss betonen, dass das Herz des Reiches in dieſer 
Hinſicht ſchon ſeit längerer Zeit bei der hohen Regierung ein 
Guthaben hat. 

Es hat ein öſterreichiſcher Miniſter vor langer Zeit im Par— 
lamente den Ausſpruch gethan, dass er kein Freund der Haupt⸗ 
ſtädte ſei und es ſcheint, daſs dieſer Ausſpruch damals zeitgemäß 
war, und das ſich auf jenen lichten Höhen, von welchen herab 
die Miniſter ſprechen, auch noch andere Herren befunden haben, 
welche dieſe Anſicht getheilt haben, denn nur ſo iſt es möglich, 
dafs die Reichshauptſtadt ſeit Beginn dieſer Regierung bis in die 
letzte Zeit ſo wenig Berückſichtigung gefunden hat. 

Es ſchien eine Zeit lang, als ob die Provinzſtädte höher 
ſtehen würden, als die Reichshauptſtadt. Dieſe Umſtände konnten 
für Wien nicht günſtig ausfallen, und in dieſe Zeit fällt auch die 
auffallende Erhöhung aller Steuern, namentlich der Erwerb und 
Einkommenſteuer. Es fällt in dieſe Zeit auch die neue Einführung. 
der Kaffeeſteuer, der Petroleumſteuer. Es fällt in dieſe Zeit die 
Erhöhung der Cigarren und natürlich die Verſchlechterung derſelben. 

Alle dieſe Umſtände haben dazu beigetragen, Wien auf das 
allerempfindlichſte zu ſchädigen und wenn daher die gegenwärtige 
Regierung beſtrebt iſt, jenes große Unrecht, welches der Reichs— 
hauptſtadt zugefügt wurde, wieder gut zu machen, ſo mußs ich der 
gegenwärtigen Regierung dafür meinen Dank ausſprechen. 

Die Reichshauptſtadt iſt indes trotz aller Vernachläſſigung 
nicht ſtehen geblieben und wir haben auf allen Gebieten Yort- 
ſchritte zu verzeichnen. Ich erinnere Sie z. B. an alles das — wenn 
wir uns in eine Zeit vor 30 Jahren zurückverſetzen — was ſeit 
dieſer Zeit in Wien alles geleiſtet wurde. 
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Ich erinnere Sie an das Heranwachſen unſerer ſchönen und 
herrlichen Vororte, welche wir erſt vor kurzer Zeit an die Reichs— 
hauptſtadt angegliedert haben, und wenn die Herren Collegen 
Steiner und vielleicht Collega Rauſcher ſich zurückerinnern 
könnten (Rufe links: Da waren fie ja noch nicht da!) in 
jene Zeit vor 30 Jahren, fo würden auch ſie jagen, daßss in 
dieſer Zeit ſehr viel geſchehen iſt und ſie würden vielleicht ihren 
Vorfahren ſelbſt, wenn ſie auch liberal waren, dafür dankbar ſein, 
daſs fie ſoviel geleiſtet haben; fie würden ihnen dankbar dafür ſein, 
daßs ſie es ihnen auch möglich gemacht haben, daßs ſie mit ſoviel 
Wohlbehagen hier in dieſem Saale ſitzen. (Heiterkeit links.) Es iſt 
viel geſchehen, viel hat die Reichshauptſtadt geleiſtet, daſs es geſagt 
werden muſs, und wenn wir nun, meine hochverehrten Herren, 
eine Vorlage hier haben, welche für die Reichshauptſtadt Wien 
ſegenbringeud iſt, jo muss ich jagen, hat die Bevölkerung auch 
ein Recht, ſolches zu verlangen und die Wiener Bevölkerung, 
meine Herren, bekommt durch dieſe Vorlage, das mufs hier an 
dieſer Stelle ausgeſprochen werden, nichts geſchenlt, die Regierung 
macht der Stadt Wien und der Bevölkerung kein Geſchenk, ſondern 
das iſt nur wohlverdient und die Bevölkerung Wiens hat mit 
dieſer Vorlage auch große Opfer zu bringen. Das kann nicht 
geleugnet werden, dass neuerdings große Opfer von der Bevölkerung 
verlangt werden und dafs die Bevölkerung auch dieſe Opfer tragen 
muſs. Meine Herren, die Bevölkerung iſt aber auch entſchloſſen 
dieſe Opfer zu bringen, weil der Zuſtand, in welchem ſich Wien 
durch dieſe Vernachläſſigung befindet, unhaltbar iſt und weil in 
dieſer Richtung etwas geſchehen muss. Die Bevölkerung wird alſo 
dieſe Opfer bringen, ſie verlangt aber, daſs die hohe Regierung 
anerkenne, dass fie ein Opfer bringt, und daſs in dieſer Vorlage 
nicht etwa ein bloßes Geſchenk gelegen iſt. 

Auch jener Miniſter, welcher ſeinerzeit dieſen Ausſpruch 
gethan hat, iſt in der letzten Zeit ſeiner Amtsführung zu einer 
beſſeren Einſicht gekommen, ich weiß nicht, ob aus eigenem 
Antriebe, oder gezwungen durch die Macht der Verhältniſſe. 


Auch er hat im letzten Jahre ſeiner Amtsführung ſeine Hand. 
hergegeben, um wenigſtens einleitende Schritte zu unternehmen und 
eine Beſſerung der Verhältniſſe herbeizuführen, und deshalb möchte. 


ich ihm, wo wir über Wien ſprechen, kein hartes Wort in ſeine 
Heimat nachſagen. Bezüglich der Stadtbahnlinien bin ich der 
Meinung, meine Herren, dajs die Regierung wenigſtens die Haupt⸗ 
bahnen ſelbſt bauen ſoll u. zw. deshalb ſelbſt, weil die Localbahnen 
ohnedies conceſſioniert werden und wahrſcheinlich von Privaten 
gebaut werden. Meine Herren, was wird nach dieſer Vorlage 
geſchehen? Es wird eine Stadtbahn angelegt im großen Style; 
es wird die Wienfluſs-Regulierung vorgenommen, die Anlegung 
von Canälen rechts und links der Wien; es wird der Donauarm 
reguliert, reſpective ein Winterhafen angelegt, Sammelcanäle rechts 
und links und wenn Sie denken, meine Herren, dass bei der 
praktiſchen Durchführung der Vereinigung der Vororte mit Wien 
die Linienwälle fallen, daſs dort Bauten und Straßen entſtehen 
werden, wenn Sie das Alles zuſammen rechnen, müſſen wir ſagen, 


daſs wir vor einer Fülle von Arbeit ſtehen, wie noch nie; und 


wer findet bei allen dieſen Arbeiten Beſchäftigung? Alle die mit 
Arbeiten ſonſt zu thun haben: Künſtler, Architekten, Baumeiſter, 
alle Handwerker würde ich ſagen, und Tauſende und Tauſende 
von Arbeitern ſelbſt. ö 

Meine Herren, es hat eine unendliche Bedeutung für 
Wien, wenn tauſende und tauſende von Gulden wöchentlich 
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ausbezahlt werden, und wenn der Samstag kommt, ſo werden 


dieſe tauſende und tauſende von Gulden, welche in kleine Beträge 
getheilt ſind, von einer Hand in die andere gehen, wie das natur⸗ 
gemäß iſt. Alle werden profitieren und ſich der Schöpfungen freuen 


und ſehen, was durch dieſe Vorlagen Segensreiches für die Reichs— 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt geſchaffen wurde. Nun, meine Herren, 
möchte ich an Sie die Frage richten, wie verhält ſich zu dieſer 
Vorlage die Oppoſition? Da mußs ich jagen: wehmüthig zuſtimmend. 

Die Herren ſtimmen zu, aber es geſchieht nicht ohne innere 
Wehmuth. (Rufe links: Merkwürdig!) Sie ſehen nämlich, dass die 
liberale Partei hier wirklich etwas Großes zu leiſten im Begriffe 


iſt (Rufe links: Das werden wir erſt abwarten!), daſs man nicht 


dagegen ſein kann, nicht dagegen ſprechen kann, weil die Bevöl— 
kerung darüber bereits abgeſtimmt hat und weil derjenige, der 
dagegen wäre, von dem Unwillen der Bevölkerung geradezu hin- 


weggetragen würde (Unruhe links und Widerſpruch), daher geht 


die Oppoſition mit uns (Rufe links: Mit Ihnen überhaupt 
nicht!) und während ſie ſchon im Gehen iſt, ſtellt ſie noch Bedin— 
gungen. Sie geht ſchon mit uns (Unruhe links), aber fie ſtellt noch 
Bedingungen. 

Nun möchte ich Sie doch fragen (lebhafte Unruhe), ich bitte, dort 
iſt ein neuer Gemeinderath, Herr Bürgermeiſter. (Heiterkeit) .... 
Bürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe. | 

Gem.-Nath Frauenberger (fortfahrend): Ich habe eine 
ziemlich gute Lunge, aber ich brauche fie noch öfter. Ich werde 
mir erlauben, auf die Bedingungen, wie ſie von Seite der 
Oppoſition geſtellt wurden, etwas näher einzugehen. Da wird 
zunächſt die Bedingung geſtellt, daſs die Geldbeſchaffung nur im 
Wege der öffentlichen Zeichnung und ohne Vermittlung eines 
Bankhauſes geſchehen ſolle. So iſt es, ich bin vollkommen einver- 


ſtanden, meine Herren, wenn es geht, mit Vergnügen. Wenn es 


aber nicht geht, möchte ich Ihnen die Frage vorlegen, ob wir dann, 
weil wir das nicht ſo ſchnell durchführen können, vielleicht die 


ganzen Anlagen ſtehen laſſen ſollen oder ob es nicht doch vortheilhafter 
iſt, es ſo zu machen wie alle Staaten, wenn ſie Geld zu beſchaffen 
haben, und vielleicht die Vermittlung eines Bankhauſes anrufen 
ſollen. Ein zweiter Punkt iſt der, dafs zu den Arbeiten nur ſolche 


Leute verwendet werden dürfen, welche öſterreichiſche Staatsbürger 
ſind Meine Herren! das iſt ein Gedanke, denn ich nicht faſſen 
kann. (Widerſpruch links.) Ich bitte um Entſchuldigung, Sie können 


mich widerlegen. Nun, meine Herren, da würde ſich ja alle Frei— 


zügigkeit aufhören. 


Ich will Ihnen das an einem Beiſpiele nachweiſen. Es kommt. 


Einer nach Wien, er hat vielleicht eine Frau noch mit, vielleicht 
ein paar Kinder. Er ſucht in Wien etwas, einen Poſten, er findet 
ihn momentan nicht, er weiß nicht was er anfangen ſoll, er hat 
Ausſicht, das zu finden, was er ſucht, aber er mufs noch warten. 
Der Mann mußs aber inzwiſchen ſeine Familie ernähren. Er will 
arbeiten, er will zur Schaufel greifen und nun. ſagt man ihm: 


„Sie, mein lieber Freund, das geht in Wien nicht, in Wien können. 


Sie nicht arbeiten; da müſſen Sie ein patentierter Oeſterreicher 


jein, dann können Sie arbeiten“. Meine Herren! Gibts denn fo. 


etwas in der ganzen Welt, daſs man, wenn Einer arbeiten 
und dazu eine ſolche Arbeit, eine Taglöhnerarbeit aufſuchen will, 


ihm die Arbeit nicht zukommen lässt? Iſt das menſchlich? (Ger. 


lächter links.) Das Recht auf Arbeit darf man niemandem nehmen. 


Ein zweiter Punkt, eine von den famoſen Bedingungen 
(Gem.⸗Rath Jedliéka: Machens ſich ein Stricherl. Heiterkeit links.) 


* 
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iſt die, daſs zu allen Arbeiten nur ſolches Material verwendet 


werden darf, welches im Inlande erzeugt wird. Meine Herren! 
Ich bitte, da doch ein bischen acht zu geben und die Sache zu 
überlegen, ob das möglich iſt. Wenn es geht, iſt es ja gut. Aber 
die Herren wiſſen ja alle, dajs in Oſterreich nicht Alles zu haben 
iſt. (Gelächter und Rufe links: O ja!) Alſo ja, Alles iſt zu haben! 
Es gibt auch andere Länder, wo das nicht zu haben iſt, was in 
Oſterreich zu haben iſt. Schauen Sie, was würden beiſpielsweiſe die 
Gumpoldskirchner ſagen, wenn man Ihnen zurufen würde: Baut 
jetzt Reis, Gumpoldskirchner, in Eueren Weingärten, da geniert 
Euch die Reblaus nicht; oder macht Theeanlagen oder erzeugt 
Jamaica⸗Rum. Können wir Ihnen das nicht jagen? (Lebhaftes 
Gelächter links. Bürgermeiſter Dr. Prix giebt das Glockenzeichen.) 
Wir können ihnen ſagen, ſie ſollen das thun (Lebhafte Unruhe 
links), wir brauchen das nicht aus Italien zu beziehen, wir werden 
das von Gumpoldskirchen nehmen, und was werden uns die 
Gumpoldskirchner ſagen? „Meine Herren aus Wien, das verſteht 
Ihr nicht, das wächſt hier nicht“. Ich bitte, die Herren haben 
geſagt: Alles wächſt hier. Bauen Sie Reis in Gumpoldskirchen, 
verſuchen Sie es! (Rufe links: Das brauchen wir nicht bei den 
Verkehrsanlagen! Bürgermeiſter Dr. Prix giebt neuerlich das 
Glockenzeichen.) 

Nun, meine Herren, komme ich zu einem anderen Punkte. Es 
heißt, daſs die Bau⸗ und Steinmetzarbeiten nur in ganz kleinen 
Loſen vergeben werden dürfen. Damit wird gejagt, dafs die kleinen 
Unternehmer auch ſollen Loſe übernehmen können. Das iſt recht 
ſchön und gut, ob aber ſo große Arbeiten dann ſo präciſe und 
gut durchgeführt werden können, wenn ſo viele Kleine arbeiten, 
das iſt eine andere Frage. Eine noch andere Frage iſt aber die, 
ob nicht Derjenige, der mit ſeinen Werkzeugen und mit ſeinem 
Capitale gerüſtet daſteht, an der Hand der gemachten Erfahrungen 
nicht doch immer wieder billiger offerieren kann als der kleine 
Mann. (Gelächter links. Ruf links: Das iſt ja ſelbſtverſtändlich ) 
Nun alſo, das iſt ſelbſtverſtändlich. 

So verhält es ſich mit den geſtellten Bedingungen. Meine 
Herren, derartige Bedingungen können wir nicht ſtellen, wir haben 
überhaupt nicht das Recht, Bedingungen zu ſtellen. (Widerſpruch 
links.) Nein, wir haben nicht das Recht, eine Bedingung zu ſtellen, 
weil uns hier beſtimmte Abmachungen vorliegen, weil das Elaborat, 


welches uns vorliegt, das Ergebnis jener Engete iſt, bei welcher 
auch bedeutende Vertreter des Gemeinderathes mitgewirkt haben 


und weil an dieſem Ergebnis nichts geändert werden kann, ohne 


daſs man auch den andern Theil befragt. (Ruf links: Warum legt 


man es dann vor?) Ich bitte, ſchreien Sie doch nicht immer 
darein, das iſt unartig! 
Bürgermeifer: 
den Redner ſprechen. 
Gem.-Nath Frauenberger (fortfahrend): Ich weiß nicht, 
was den Herren nicht recht iſt. Wenn wir dieſe Bedingungen 


Ich bitte, meine Herren, laſſen Sie doch 


abändern, ſagen die anderen Theile, die Vertreter des Landes und 
der Regierung, damit ſind wir nicht zufrieden, dann müſſen wir 
wieder zuſammentreten und da werden wir mitſammen reden; da 


müſste die Geſchichte von vorne angehen und die ganze Sache fiele 
in's Waſſer. (So iſt es! rechts.) Daher bin ich dafür, dass wir 
keine Bedingungen kennen, und ich möchte Sie bitten, alle Be⸗ 
dingungen wegzuwerfen (Gelächter links), und wenn Anträge aus 


der Mitte des Gemeinderathes hervorgehen, fo wollen wir dieſe 


als Wunſch vielleicht am Schluſſe anfügen. (Gelächter links und 


155 
Rufe: Ach!) Ja ach, Sie werden es beſſer machen! (Heiterkeit 
rechts.) Meine Herren, ich halte es für viel zweckmäßiger, wenn 
wir unſere Beſchlüſſe im Wege einer Bitte hier anſchließen, als 
Bedingungen zu ſtellen, und ich mußs es hier aussprechen: Ich 
habe zur gegenwärtigen Regierung in dieſer Hinſicht volles Ver⸗ 
trauen; was die Regierung thun kann, wird ſie gewiss thun. 
(Gelächter links.) Das iſt meine innerſte Überzeugung, weil die 
gegenwärtige Regierung — ſo hat es den Anſchein — jenen 
großen Fehler gut machen will, welcher früher begangen wurde. 
Wir ſehen, dajs die Regierung in dieſer Frage gewiſſenhaft und 
loyal den Wunſch und Willen des kaiſerlichen Herrn durchgeführt 
hat; und da mag man ſagen, was man will, ob des Geſchehenen 
verdient die hohe gegenwärtige Regierung den Dank der ganzen 
Bevölkerung von Wien. Und was Se. Excellenz den Herrn Statt⸗ 
halter betrifft, meine hochveehrten Herren, ſollte die ganze Bevölkerung 
von Wien zum Schicksal flehen, daſs er uns noch viele, viele 
Jahre erhalten bleibe (Gelächter links) zum Wohle und zum Segen 
des Landes Niederöſterreich und zum Wohl und Segen der Reichs— 
hauptſtadt. Damit ſchließe ich und bitte die Vorlage anzunehmen, 
wie ſie iſt. (Beifall rechts.) 

Vürgermeiſter: Gegen die Vorlage erhält das Wort Herr 
Gem.⸗Rath Tram bauer. u 

Gem.-Nath Trambauer: Meine ſehr verehrten Herren! Ich 
habe vorerſt gegenüber dem Herrn Vorredner einige Worte zu 
ſagen. Er hat von Wien, wie es vor 30 Jahren was, geſprochen. 
Ja, mein lieber Herr College, ich kenne Wien vor 40 und 
50 Jahren, zu einer Zeit, wo Jeder Geld in der Taſche hatte 


und Wien eine fröhliche Stadt war. Ja, große Opfer ſind gebracht 


worden, denn, wenn nicht rieſige Opfer gebracht worden wären, 
hätten wir nicht 52 Millionen Schulden. Nun ſagt der geehrte Herr 
Vorredner, weil wir das Geld hergeben müſſen, haben wir kein Recht, 
Forderungen oder Bedingungen zu ſtellen. Meine beſcheidene An- 
ſchauung iſt die: wenn wir das Geld hergeben, müſſen wir auch 
das Recht haben, wenigſtens Bedingungen zu ſtellen; und damit 
glaube ich, mit dem Herrn Vorredner zu Ende zu ſein. 

Ich gehe nun auf die Sache über. Im Großen und Ganzen 
bin ich mit den Ausführungen der Verkehrsanlagen vollkommen 
einverſtanden, nur mit der Art und Weiſe der Durchführung nicht, 
und darum habe ich mich auch contra gemeldet. Ich kann nicht. 
begreifen, wie man eine ſo hochwichtige Sache geradezu, ich möchte 
ſagen, mit Dampfgeſchwindigkeit durchpeitſcht. Wenn es ſich um 
einen Betrag von 100.000 fl. handeln würde, ließe ich es mir ja 
gefallen. 100.000 fl. kommen bei einer Bevölkerung von 1,400.000 
Einwohnern nicht viel in Betracht; aber es handelt ſich hier um 
eine Summe von über 100 Millionen und da die Gemeinde Wien 
den Löwenantheil der Steuerleiſtung des ganzen Reiches trägt, und 
man, ohne das Maß der Beſcheidenheit zu überſchreiten, ſagen 
kann, dafs die Gemeinde Wien mindeſtens zwei Drittel der Laſten 
des Landes trägt, ſo glaube ich, ſteht auch der Gemeinde Wien 
das Recht zu, Wünſche zu äußern und Bedingungen zu ſtellen. 

Ich mußs auf noch etwas aufmerkſam machen. Es wäre von 
außerordentlicher Wichtigkeit geweſen, wenn auch im Wiener 
Gemeinderathe eine Commiſſion gewählt worden wäre und jeder 
Bezirk ſeinen Vertreter beſtellt hätte, damit jeder Bezirk ſeine 
Wünſche und überhaupt dasjenige vorbringen könne, was ihn bei 
den Verkehrsanlagen intereſſiert. Nun, das iſt nicht geſchehen, aber 
der Herr Referent hat bei ſeinem Entrée am 5. Jänner ſich auf 
eine Zuſchrift Sr. Excellenz des Herrn Statthalters berufen, 
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worin er den Gemeinderath aufforderte, er ſolle das Project einer 
gründlichen Erwägung unterziehen und ſeine Wünſche vorbringen. 
Sehen Sie, meine geehrten Herren, wenn am 5. Jänner eine 
Commiſſion gewählt worden wäre — heute iſt der 26. — ſo 
wäre der Gemeinderath in der Lage geweſen, dieſe Vorlage gründ— 
lich zu erörtern, jeder Bezirk hätte ſeine Wünſche zum Ausdruck 
gebracht, und ich glaube, in einer oder zwei Sitzungen wäre die 
General⸗Debatte zu Ende geweſen. Leider iſt das nicht geſchehen. 
Zuerſt hat man dem Landtage die Sache vorgelegt. Gerade ver— 
kehrt! Man hätte dieſelbe zuerſt dem Gemeinderathe vorlegen ſollen, 
der hätte ſeine Wünſche vorgebracht, und dann hätte man die Sache 
dem Landtage zur Prüfung übergeben. 


jetzt über ein Jahr her; derſelbe Referent, der Herr Vice-Bürger⸗ 
meiſter Dr. Richter, hatte das Referat über die Erweiterung der 
Hochquellenleitung, da ſagte er uns: Bewilligen Sie uns dieſe 
Summen, und heute ein Jahr iſt das Waſſer da. 

Sehen Sie, das Jahr iſt herum, das Waſſer iſt aber noch 
nicht da, und ich glaube, auch in ein und zwei Jahren wird es 
nicht kommen. Ich habe heute früh ſelbſt den Artikel von Szeps 
geleſen, worin er die Hochquellen auf die niedrigſte Weiſe ver— 
dächtigt. 

Es handelt ſich hier, ſehr geehrte Herren, um Hauptbahnen 
und um Localbahnen. Die Hauptbahnen haben nach meiner be— 
ſcheidenen Anſchauung für die Gemeinde Wien, für die Hebung 
des Verkehrs notoriſch keinen Wert. Da werden 42,900.000 fl. 
ausgegeben, und es ſteht in Frage, ob nur die Betriebskoſten 
gezahlt werden, noch viel mehr, ob eine Amortiſation oder über— 
haupt eine Verzinſung des Capitals erreicht wird. Etwas Anderes 
iſt es mit den Localbahnen; aber die Localbahnen ſind ſehr 
mangelhaft bedacht, während die Hauptbahnen eigentlich bloß 
ſtrategiſche Bahnen ſind, auf denen in kritiſchen Zeiten die Truppen 
von den öſtlichen Gegenden nach den nördlichen expediert werden 
können und Wien ſchneller paſſieren. Für die Gemeinde Wien 
haben ſie aber gar keinen Wert. 

Ich ſtelle mir eine Localbahn für Wien ganz anders vor, 


und zwar in erſter Linie als eine Gürtelbahn. Wenn die Gürtel⸗ 


ſtraße hergeſtellt wäre, wie fie ſchon ſeit 30 Jahren projectiert ift, 
und eine Gürtelbahn“ gebaut würde, und von dieſer Radiallinie 
in die innere Stadt, reſp. über den Ring gehen würde, und 
andererſeits Radiallinien in den Vororten, dann wäre der Local— 
verkehr wenigſtens einigermaßen ermöglicht, die Überfüllung der 
Tramwaywagen wäre beſeitigt und die übermäßige Frequentierung 
auf der Ringſtraße würde entlaſtet werden. 

Die Tracen ſcheinen auch ſehr ungünſtig zu ſein. | 

Einer meiner Vorredner, der Herr Gem.-Rath Roſenſtingl, 
hat auf die Schwierigkeiten hingewieſen, die die Tracen in den 
weſtlichen Vororten bilden werden, in Währing, Weinhaus u. ſ. w. 
Auch unſer Herr Stadtbaudirector hat ſeinerzeit im Club mit— 
getheilt, daſs eigentlich eine feſt beſtimmte Trace noch nicht exiſtiert, 
ſondern es werden erſt Studien gemacht, und nachdem dies ge— 
ſchehen iſt, müſſen, da keine Pläne vorliegen, erſt ſolche angefertigt 
und die Tracen begangen werden. 

Wenn dann weiters die Geldbeſchaffung kommt, ſo werden 
jedenfalls Grundeinlöſungs⸗Proceſſe und Expropriationen heraus⸗ 
kommen. Man hätte alſo ſich Zeit nehmen ſollen, um die Sache 
eingehend in einer Commiſſion zu berathen. 
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Übrigens, meine Herren, ſollen dieſe Arbeiten in 8 Jahren 
ausgeführt werden. Was machen Sie dann, wenn dieſe Arbeiten 
ausgeführt ſind, dann ſtehen Sie wieder auf demſelben Standpunkte, 
auf dem Sie jetzt ſind. 

Meine ſehr geehrten Herren! Ich komme jetzt zu jenem Punkte, 
der mich veranlaſst hat, mich zum Worte zu melden, es betrifft 
dies den X. Bezirk. Wie Sie wiſſen, hat der X. Bezirk eine Be⸗ 
völkerung von 84.000 Einwohnern und merkwürdigerweiſe nur 
zwei paſſierbare Straßen, nämlich den Viaduct bei der Favoriten— 
linie und den bei der Matzleinsdorferlinie. 

Wenn Sie ſich dieſe Communication bei der Favoritenlinie 


anſchauen, zu jeder Tageszeit, ohne Ausnahme, fo müſſen Sie, wenn 
Ich muß da auf einen Umſtand aufmerkſam machen. Es iſt 


Sie einigermaßen unparteiiſch find, zugeben, dass die ganze Paſſage 
wirklich lebensgefährlich iſt. Die ganze Maſſe der Bewohner mußs ſich 


durch dieſe zwei Wege durchtreiben — nämlich durch den Südbahn— 


damm, der einerſeits die Communication nach Weſten abſchließt, und 
durch den Damm der Saatsbahn, der dieſelbe nach Oſten abſchließt. 
Auf dieſe Weiſe iſt natürlich der X. Bezirk von ſämmtlichen 
Communicationen der weſtlichen Bezirke abgeſchloſſen. 

Es leidet der X. Bezirk an einer Miſdre, wie kein zweiter 
Bezirk, nämlich es betrifft dies den Viehtrieb. Wie Sie wiſſen, 
geht das ganze Schlachtvieh vom St. Marxer Schlachtviehmarkte 
über die Überſetzung durch die Simmeringerſtraße, von dort längs 
der Tramwaygeleiſe, und nicht ſelten find, wenn jo ein Vieh 
kommt, 3—4 Waggons auf der Straße. Die Schule ift auch in 
nächſter Nähe, und wenn es gerade 4 Uhr nachmittags iſt, ſo iſt 
die Communication ganz abgeſperrt. Aus dieſen Urſachen ſchon 
iſt es unbedingt nothwendig, daß Abhilfe in dieſer Richtung ge⸗ 
ſchaffen wird. 

Ich ſtimme daher vollkommen mit Punkt 4 bei B überein, 
wo es heißt: „Die Herſtellung einer Linie, ausgehend von einem 
Punkte der Südbahn bei Matzleinsdorf oder Meidling, durch den 
X. Bezirk, durch den Bezirkstheil Erdberg des III. Bezirkes zum 
Anſchluſſe an den Donaucanal“. Nur möchte ich, meine Herren, 
weil ſchon mein unmittelbarer Herr Vorredner geſagt hat, wir 
dürfen keinen Antrag ſtellen, es als Wunſch ausdrücken, es ſei bei 
der Station Matzleinsdorf eine Linie abzuzweigen, welche den 
X. Bezirk in der Mitte durchſchneidet, womöglich durch die Quellen⸗ 
gaſſe geht und durch den XI. Bezirk zum Anſchluſſe an die Linie 
Central⸗Friedhof. Es wäre dies auch in anderer Richtung eine 
zweckmäßige Linie, meine Herren, denn, wenn dieſe Linie hergeſtellt 
würde, jo wäre es möglich, daſs auch die Leichentransporte, ſowohl 
vom X., wie von den weſtlichen Bezirken per Bahn zum Central⸗ 
Friedhofe bewerkſtelligt werden. 

Die Ausführung der Arbeiten, meine Herren, wird eine 
Summe von über eine Million beanſpruchen, und wird als Noth⸗ 
ſtandsbau bezeichnet, wenigſtens hat mein unmittelbarer Herr Vor⸗ 
redner dieſelbe ſo charakteriſiert. Nun, ich habe nichts dagegen, 
nennen Sie es Nothſtandsbau oder nicht, aber ich ſage, dieſer 
Bau betrifft gleichzeitig eine zweite Stadterweiterung. Es iſt auch 
nichts anderes, als eine zweite Stadterweiterung, und geſtatten 
Sie mir, meine Herren, dass ich einige Worte über den Nutzen 
ſpreche, den uns die erſte Stadterweiterung gebracht hat. 

Der Staat hat bei der erſten Stadterweiterung, das werden 
Sie zugeben, ein brillantes Geſchäft gemacht, er hat die Glacis⸗ 
gründe genommen und hat ſie theuer verkauft. Der Staat nimmt 
hohe Steuern ein, Hauszins⸗, Erwerbſteuer ꝛc.; das iſt Thatſache, 
das die Steuerkraft ſich gehoben hat. Der oberſte Rechnungshof 
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ſagt ſelbſt, dafs im Jahre 1890 22 Millionen Überſchufs ſich 
ergeben haben, in den Staatscaſſen liegen jetzt ſchon 1,130.000 fl.! 
Nun, der Staat hat ein gutes Geſchäft gemacht, die Gemeinde 
Wien iſt aber ſchlecht dabei gefahren, die Gemeinde Wien hat ihre 
Gründe hergeben, Straßen bauen, Waſſerleitung herſtellen müſſen, 
heute haben wir 52 Millionen Schulden aus der Zeit der erſten 
Stadterweiterung und alle Jahre mufs unſer Finanzminiſter 2½ 
Millionen in das Budget einſtellen, damit die Zinſen und die 
Amortiſierung gedeckt werden. Das ſind die Vortheile, welche die Ge— 
meinde Wien errungen hat, die Vindobona iſt ihres grünen Kleides 
entkleidet worden und der Staat hat die Sache übernommen; nun, 
meine Herren, geht man zum zweitenmale an die Vindobona heran und 
nimmt ihr die Linienwälle weg oder zieht der Vindobona ihr Corſet 
aus, der Staat wird auch wieder ein gutes Geſchäft machen, aber 
die Gemeinde Wien nicht. Nun aber, in der Vorlage wird noch 
ein drittes von der Gemeinde Wien gefordert, nämlich die Gemeinde 
Wien ſoll ihre ſämmtlichen Straßengründe an den Staat abtreten. 
Wenn fie das thut, mußs ich jagen, iſt die Mutter Vindobona 
gänzlich entkleidet und ſteht wirklich blank vor ihren armen Kindern. 
Auch ihr Diadem iſt ſtark derout geworden, einſt hat ſie koſtbare 
Steine gehabt, reſpective ein Vermögen, den letzten Stein hat 
aber der Herr Finanzminiſter herausgenommen und will mit 
100.000 fl. das Budget decken. Alſo, wenn wir die Vindobona 
zieren und ihr Diadem aufputzen wollen, können wir ihr nichts 
geben als alte und neue Schuldverſchreibungen, damit es etwas 
gleichſieht. Nun, ſehen Sie, auch eine enorme Theuerung iſt durch 
die erſte Stadterweiterung provociert worden, jetzt haben wir auch 
eine rieſige Theuerung. Im Jahre 1848, meine ſehr geehrten 
Herren, hat das Pfund Rindfleiſch 12 kr. CM. gekoſtet, wenn 
Sie das umrechnen, ſind das 22 Neukreuzer. Heute koſtet das 
Kilo, je nach der Qualität, 84 kr., 1 fl., 1 fl. 20 kr. Wenn die 
Fleiſchpreiſe gleich geblieben wären, müſste heute das Kilo Fleiſch 
nur 36 kr. koſten. Das iſt aber nicht richtig, meine ſehr geehrten 
Herren. Sehen Sie, ſchon das Pferdefleiſch koſtet heute 48 kr. 
das Kilo, alſo um 10 kr. mehr als damals das Rindfleiſch gekoſtet 
hat. Nun ſehen Sie die Proſperität, welche die erſte Stadterweiterung 
gebracht hat. (Unruhe rechts.) Ich habe eine gute Lunge, das muss 
ich ſagen, aber die Herren dort (rechts) ſchreien mehr als ich; 
ich ſtrenge mich rieſig an; und da iſt auch der Gem.-Rath Frauen— 
berger dabei. Alſo halten Sie, meine ſehr geehrten Herren, Ruhe, 
damit ich weiterſprechen kann. Die erſte Stadterweiterung hat uns 
ein neues Gewerbe gebracht, nämlich das Pferdefleiſchhauer-Gewerbe, 
es iſt heute ein bürgerliches Gewerbe. Die zweite Wohlthat, welche 
uns die erſte Stadterweiterung gebracht hat, ſind die Volksküchen. 
Natürlich die Bevölkerung iſt vermögend geworden und es war 
nothwendig, dass Volksküchen geſchaffen wurden, damit die armen 
Leute um einen billigen Preis Mittageſſen können. Die dritte Auf- 
lage waren die Theeanſtalten, die auch keinen anderen Zweck gehabt 
haben, als der Jugend das Brantweintrinfen leichter zu lernen. 


Dann ſind die Aſylhäuſer gekommen, und jetzt ſind die Wärme⸗ 


ſtuben da. 

Nun erlauben Sie mir, ſehr geehrte Herren, die Frage: Wie 
Schlecht muſs es in Wien fein, dafs die armen arbeitenden Menſchen 
ſich die Kohlen nicht ſelbſt kaufen können, um ſich ihre Stube zu 
erwärmen und daher in die Wärmeſtuben gehen müſſen. Bei mir 


draußen muſs man durch den Schnee waten, um zu der Wärme⸗ 


ſtube hinzukommen und wiſſen Sie, wie dieſelbe gebaut iſt? Wie 
ein Arreſt, das Fenſterparapet iſt 6 Fuß hoch und der größte 
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Mann, ſelbſt wenn er ſich auf die Zehen ſtellt, iſt nicht im Stande, 


durch die Fenſter ins Freie zu blicken; und das iſt eine Humanitäts⸗ 
anſtalt! | 

Das „Schöpſerne“ Tagblatt — ich leſe es jeden Tag zum 
Frühſtück — hat im Juni, Juli und Auguſt die Nachricht gebracht, 
dafs 7— 7% Tauſend Menſchen in Wien obdachlos find. Daſs 
mus Thatſache fein, weil es das „Schöpſerne“ gebracht hat. Nun 
aber ſagt der Hausherrenverein, es find 15 — 18.000 Wohnungen 
in Wien leerſtehend. 

Wie vereint ſich nun das? Auf der einen Seite Obdachloſe 
und auf der anderen Seite leerſtehende Wohnungen, und zwar 
doppelt, ja dreimal ſo viel leerſtehende Wohnungen als der Zahl 
nach Obdachloſe. 

Wenn dieſe Leute Geld hätten, ſo würden ſie ſich Wohnungen 
mieten, nicht wahr, Herr Gem.-Rath Frauenberger? So 
iſt es. Jetzt kommt die letzte Auflage; das freie Fremdenblatt 
hat gefunden, dass es nothwendig iſt, einen Verein für hungernde, 
frierende Kinder zu activieren. Bis jetzt haben wir 10.000 fl. für 
die hungernden und frierenden Kinder ausgegeben, und nun wo 
die Vororte — wie Herr Frauenberger ſagt — glücklich mit 
Wien vereinigt ſind, ſind 20.000 fl. nothwendig, in dem geſegneten 
noblen Wien. 

Nun ſehen Sie, jetzt ſoll das Budget durch die Verkehrs— 
anlagen mit 900.000 fl. mehr belaſtet werden, die Steuern ſind 
ohnedies ſchon erhöht worden, die Verzehrungsſteuer von 20 auf 
30% ö 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, nur zu den Ver— 
kehrsanlagen zu ſprechen, wir müſſen doch auch weiter kommen. 
Sie ſind ſchon längere Zeit nicht bei der Sache! 

Gem.-Nath Trambauer (fortfahrend): Ich mußs ſchon taufend- 
mal um Entſchuldigung bitten, aber mein unmittelbarer Herr Vor- 
redner hat auch von den Verkehrsanlagen gar nichts geſprochen — 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich kann mich auf Dialoge 
nicht einlaſſen, ich bitte, bei der Sache zu bleiben, haushalten Sie 
doch mit der Zeit! 

Gem.-Nath Trambauer (fortfahrend): Nun gut, jo werde ich 
von den Verkehrsanlagen ſprechen und werde von der Einwölbung 
der Wien ſprechen. Da war ein großer Mann, ſehr geehrte Herren, 
der fürchtete ſich, wenn die Wien eingewölbt wird, werde Wien 
erſaufen. Ich habe die Angſt nicht. Ich habe ſchon die Über— 
ſchwemmung vom Jahre 1851 erlebt, wo die Wien am höchſten 
war; da hat ſie alle Wehren und Brücken weggeriſſen und die 
ſteinerne Brücke, die damals als baufällig erklärt wurde, hat her- 
halten müſſen, weil die Nothbrücken demoliert waren. Es waren 
nur drei Brücken, die Stand gehalten haben und den Verkehr ver— 
mittelten: die Stubenthorbrücke, dann die ſteinerne Brücke und die 
Kettenbrücke bei der Kettenbrückengaſſe. Wie heute die Wien ihr 
Bett hat, glaube ich nach meiner Anſchauung, iſt es eine Un— 
möglichkeit, das Wien überſchwemmt werden kann, weil die Sohle 
beinahe 2 m tiefer liegt als ehedem, und der Stadtbau-Director 
hat hiſtoriſch nachgewieſen, daſs ſeit 500 Jahren kein höherer 
Waſſerſtand exiſtiert hat als dieſer, und die Stubenthorbrücke war 
weit genug, dajs die Waſſermaſſen hinausſtrömen konnten. Dieſer 
große Gelehrte fand in Wien ſo viel Waſſer — er hat das Malheur, 
daſs er immer viel Waſſer findet — und er hat auch im Kaiſer— 
brunnen viel Waſſer gefunden. Er hat conſtatiert, dass der Kaiſer— 
brunnen 2 Millionen Eimer Waſſer täglich gibt. Alle Quellen 
und Bäche zuſammen geben heute nicht einmal 400.000 Eimer. 
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Der gute Herr hat ſich verrechnet, da er mehr Waſſer geſehen hat, 
als in der That vorhanden it. Nun habe ich auch etwas über 1 
Verkehrsanlagen geſprochen. Über die Theuerung darf ich nicht 
ſprechen. Aber ich möchte doch Eines diesbezüglich erwähnen, was 
von Seite der Regierung ſelbſt angeregt worden iſt. 

Im Szeps'ſchen Tagblatt habe ich geleſen, daſs ein Groß— 
induſtrieller ſein 40jähriges Firmenjubiläum gefeiert hat, und da 
ſind alle Etabliſſements aufgeführt worden, die er beſitzt, darunter 
auch die Loisgilger Kohlengrube. Ich bin ſchon ſeit 20 Jahren 
Mitglied des Kohlenconſumvereines und beziehe Loisgilger Nujs- 
kohle. Vor 2 Jahren bezahlte ich fie mit 94 kr., heute muſs ich 
1 fl. 16 kr. zahlen. Ich glaube nicht, daſs beim Strike die armen 
Kohlenarbeiter 22 kr. per Centner gewonnen haben; fie haben 5 kr., 
höchſtens 10 kr. gewonnen. Aber wer nimmt die anderen 12 kr.? 
Gleich am anderen Tage hat wieder das Blatt gebracht, dass 
Seine Excellenz der Herr Statthalter ſich bewogen gefunden hat, 
den Magiſtrat aufzufordern, darüber Bericht zu erſtatten, warum 
die Lebensmittel gar ſo rapid ſteigen. 

Ich könnte Ihnen noch viel über dieſe enorme, bei den Haaren 
herbeigezogene Theuerung anführen, aber ich muss mich der Gefahr 
ausſetzen, der Herr Bürgermeiſter könnte mich neuerdings 
und ich füge mich. 

Mein unmittelbarer Vorredner hat geſagt, es wäre eine Un— 
gerechtigkeit, wenn man fremde Arbeiter nicht herziehen ließe, und 
ich ſage, es iſt ſehr gefährlich, fremde Arbeiter herzuziehen. Be— 
denken Sie, ſo viele Obdachloſe, ſo viele Erwerbloſe, Hungernde 
und Frierende! Und es liegt, wenn die Ernährung eine mangel— 
hafte iſt, nicht ferne, daſs eine Epidemie ausbricht, und die müſſen 
wir hintanhalten. Wir haben Arbeitskräfte genug in Wien! Die 
Leute warten fortwährend darauf, daſs Schnee fällt, damit fie 
etwas zu ſchaufeln haben; wozu wollen wir dann fremde Arbeiter 
heranziehen? Das iſt nicht nothwendig! 

Bei dieſer Arbeit, meine Herren, werden nur Diejenigen eine 
Beſchäftigung finden, die beim Baufache ſich durchbringen wollen. 
Die anderen Gewerbetreibenden: Schuſter, Schneider, Tiſchler, 
Uhrmacher, Gürtler werden nichts profitieren, weil es nach dem 
Gewerbegeſetze eine Unmöglichkeit iſt, weil ſie an die Zwiſchen— 
händler liefern müſſen, und davon bekommen ſie nichts. Wo Viele 
an einem Knochen nagen, kommt am Allerwenigſten auf den, der 
den Knochen jo lange halten mujs, bis ſich die Anderen ſatt— 
gefreſſen haben. 

Ich möchte Sie daher, meine Herren, um Ihre Geduld nicht 
länger in Anſpruch zu nehmen, bitten, die Anträge des Herrn 
Dr. Lueger, wie ſie ſind, anzunehmen; denn jeder unparteiiſche 
Mann mußs zugeben, daſs da keine Parteiſchattierung maßgebend 
war. Ich möchte Sie aber auch ſehr bitten, den von mir geſtellten 
Antrag anzunehmen, dass die Gürtelbahn bis zum Central-Fried— 
hofe ausgebaut werde. Ich erſuche Sie, meine Herren, daher 
nochmals um die Annahme meines Antrages und ſchließe hiermit. 
(Beifall links.) 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Die großen Städte find, um 
mit einem Paradoxon zu ſprechen, Verkehrshinderniſſe. Man hat 
früher den Mont-Cenis durchbohrt, man iſt früher dazugekommen 
den Arlberg zu überſchienen, bevor es gelungen iſt, die großen 
Städte des Continentes durch den Dampf zu bändigen und die 
Stränge des Verkehres durchzulaſſen. Als durch die Ingenieure 
die Schienenſtränge bis an den Saum der großen Städte heran- 
gezogen waren, ſah man ſich genöthigt, erſt um dieſelben herum— 
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zugehen, um ſie herum die Verbindungsſtraßen zu legen. Wir 
haben dafür ein ſprechendes Beiſpiel. Diejenigen von uns, welche 
an einer Station der Südbahn, z. B. in Baden gewohnt haben, 
waren von Kritzendorf weiter entfernt, als wenn ſie in weit ent⸗ 
legenen Badeorten ſich aufgehalten hätten, denn die Communication 
war außerordentlich ſchwierig. Es ſpricht für den Geiſt des früheren 
Handelsminiſters Bruck, dass er der Erſte war, der daran dachte, 
einen Schienenſtrang durch Wien zu legen und die unter Bruck 
angelegte Verbindungsbahn iſt das Knochengerüſte, um welches ſich 
jetzt die Bahnen reihen; und ſo billig konnte man damals bauen, 
daſs die Verbindungsbahn nur 2 Millionen Gulden koſtete, wobei 
man freilich einen Theil des Bettes des Wr.⸗Neuſtädter Canales 
benützen konnte. Bei den Erweiterungsarbeiten bis zum Jahre 1888 
iſt in dieſe Bahn der Betrag von 3,700.000 fl. hineingeſteckt 
worden, jo daſs der Staat um den Spottpreis von 6,000. 000 fl. 
dieſe erſte Bahn im Jahre 1888 an ſich bringen konnte. Er zahlte 
den Bahnen jährlich eine Annuität von 517%, und macht ein 
vortreffliches Geſchäft, weil die Verbindungsbahn bis jetzt that— 
ſächlich 74 / trägt. Überhaupt iſt ja nothwendig, ſolche natür— 
liche Linien, welche in das Antlitz unſerer guten Mutter Wien, 
ſei es durch die Natur, ſei es durch die Geſchichte, gegraben ſind, 
zu benützen; es iſt nothwendig, ſolche natürliche Einſchnitte, wie 
die Donaulinie, die Wienthallinie zu benützen. da man dies auch 
in anderen großen Städten gethan hat. Die Berliner Stadtbahn 


wäre unmöglich geweſen, wenn nicht ein alter verſumpfter Graben, 


der Königsgraben, beſtanden hätte, den man trocken legte und in 
welchem man die Stadtbahn führte. So müſſen auch wir die 
Werke der Vorfahren, die Baſteien, die Liniengräben, künſtliche 
Einſchnitte oder auch natürliche Einſchnitte benützen, und auf den 
Ruinen, die wir niederlegen, erblüht neues Leben. 

Der große Zug, der durch die Verkehrsanlagen geht, prägt ſich 
beſonders darin aus, das alle drei Gattungen Verkehrsanlagen, 
Canalbauten, Straßen- und Eiſenbahnbauten und Regulierungen 
ſich an die Verkehrsanlagen anſchließen. 

Es iſt ein großer Zug, der ſich hier in der Zuſammen— 
faſſung des ganzen Werkes äußert. Dieſer große Zug darf nicht 
hinwegtäuſchen darüber, daßs der Staat beſondere Zwecke verfolgt, 
indem er die Hauptbahnen mit einem Betrage von 36 Millionen 
bauen will. 

Denn wir dürfen nicht vergeſſen, dafs die wichtigſte Linie, 
die Gürtelbahn, eigentlich eine Weltbahn, eine Bahn iſt, welche 
geradezu Welthandelsſtraßen vorbereitet. Die Gürtellinie iſt eine 
Bahn, welche Böhmen durch die Franz Joſefsbahn mit den ſüd— 
lichen Kronländern des Reiches verbindet; daraus dass dieſe Welt- 
bahn zufällig über Wiener Boden, über das große Gebiet von 
Wien geht, folgt keinesfalls, daſs die Stadt an der Bahn par— 
ticipiere. Es iſt kein Geſchenk, wenn der Staat ſtrategiſcher oder 


handelspolitiſcher Zwecke wegen dieſe Linien baut und thatſächlich 


ſind die beiden anderen Hauptbahnen, die Vorortelinie und die 
Donaulinie, Linien, welche zur Verbindung der neuen Kaſernen 
gebaut werden ſollen, welche man erbaut, nachdem die alten Ka⸗ 
ſernen aufgelaſſen ſind. Wir dürfen uns darüber nicht täuſchen, 
es ſind militäriſche, nicht gerade ſtrategiſche Zwecke zur Bekämpfung 
äußerer Gegner, ſondern um die große Stadt in Händen zu halten, 
im Falle etwa Bewegungen entſtehen ſollten, wenn dieſe Linien 
gebaut werden. Daſs der Staat thatſächlich nur diejenigen Linien 
aus eigenen Mitteln baut, die ihm ſelbſt nützlich ſind, und die 
Localbahnen Privat⸗Geſellſchaften übertragen will, iſt unbedingt 
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einer der ſchwachen Punkte der ganzen Anlage, ja noch mehr, man den Reichsrath heranzutreten, 


muss ſagen, daſs man überhaupt nur bei der Anlage des Ganzen 
die großen Linien ins Auge gefajst und mit dem Bleiſtifte die 
Localbahnlinien hineingezeichnet hat, denn für die Verbindung der 
Localbahnlinien mit den Hauptlinien haben wir geſorgt, und erſt 
durch die Wünſche des Landtages und Stadtrathes iſt dieſe Frage 
in Fluſs gekommen. Aber ich weiſe darauf hin, meine Herren, 


und wir müſſen das immer wieder ſagen, dass die Rentabilität 


der Localbahnen davon abhängt, dass die Localbahnen an allen 
Punkten, wo es nur möglich iſt, mit den Hauptbahnen in Ver: 
bindung ſind. Denn der Wiener iſt — ich ſage das nicht tadelnd 
— bequem und will nicht 1, 2, 3 Mal umſteigen, wenn er an 
die verſchiedenen Enden ſeiner Stadt kommen will. 


Und was iſt eigentlich der Grund, warum der Staat ſich 
weigert, die Localbahnen von der Commiſſion bauen zu laſſen und 
dies Privatgeſellſchaften überlaſſen will? Die Gründe hiefür ſind 
nicht in der Sache liegend, denn in der Sache ſelbſt ſpricht Alles 
dafür, das der Staat ſelbſt oder die Commiſſion dieſe Bahnen 
bauen ſolle. 


Nehmen wir den Fall an, dass dieſe Linien ſich rentieren; 
wäre es nicht beſſer, daſs der Staat, die Stadt, das Land ſelbſt 
den Ertrag davon hätten? Wenn wir die erſten Locallinien, die 
ſich rentieren werden, die Wienthal- und die Donaucanallinie, an 
Privat⸗Geſellſchaften überlaſſen, dann werden wir diejenigen, die 
wir nothwendig haben und die ſich nicht rentieren, aus eigenen 
Mitteln bauen müſſen. Es iſt ein richtiges Gebot der Eiſenbahn— 
politik, dafs man aus den Überſchüſſen rentierender Bahnen nicht 
rentierende baut, wie denn Kaiſer Napoleon III. in ſeinem bekannten 
Eiſenbahngeſetz geradezu eine Caſſa ſtatuiert hat, in welche ſogar 
die Privatbahnen genöthigt wurden, Überſchüſſe einzuzahlen, damit 
jene Verbindungslinien der Hauptbahnen, die ſich, vom Staate 
gebaut, nicht rentiert hätten, doch aus eigenen Mitteln der Eiſen⸗ 
bahnen errichtet werden konnten. 


Nehmen wir den Fall au, dass dieſe Locallinien, welche wir 
Geſellſchaften zu bauen überlaſſen, nicht rentieren. Was wird 
geſchehen? Dann werden wir Zank und Streit in unſerer guten 
Stadt haben und Zank und Streit in dieſer Gemeindeſtube. Wenn 
dieſe Linien ſich nicht rentieren werden, ſo werden die Züge ſeltener 
fahren, das rollende Material wird vermindert werden, man wird 
langſamer fahren, es wird etwa nur alle halbe Stunde ein Zug 
gehen und der Zweck wird nicht erfüllt fein. Alle dieſe Gefahren 
ſtehen uns bevor, und ſie ſtehen uns ſo bevor, dafs ich bereits 
im Geiſte vor mir ſehe, dafs man dieſe neue Geſellſchaft in eine 
Parallele mit der Geſellſchaft des Herrn Reitzes ſtellen wird. Ich 
ſehe die Zeit voraus, wo in dieſer Gemeindeſtube Streitigkeiten 
und unangenehme Scenen deswegen erfolgen werden. Es war 
demnach ein ſehr richtiger Gedanke des Landtages, dajs er aus— 
drücklich den Wunſch ausgeſprochen hat, daſs womöglich der Staat 
dieſe Locallinien bauen und ſie nicht Privat⸗Geſellſchaften über⸗ 
laſſen ſoll. Was iſt der Grund, weshalb der Staat fie nicht ſelbſt 
bauen will; da der Staat ſich bereit erklärte, im Nothfalle 85% 
zur Erhaltung der Bahnen beizutragen, ſo iſt es gleichgiltig, ob er 


ſelbſt ein Anlehen aufnimmt oder nur ſic für irgend eine Zinjen- 


ſumme verbürgt. Das iſt für die Finanzen des Staates ganz 
gleichgiltig, dagegen iſt es für die Macht und den Einfluſs des⸗ 
ſelben beſſer, wenn er die Bahnen ſelbſt baut. Was iſt alſo die 
Urſache? Die Regierung wagt es nicht, mit der Forderung an 
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außer den 36 Millionen für die 
Hauptbahnen noch 24 Millionen für die Localbahnen zu geben. 

Nun, meine Herren, mufs ich wohl ſagen: Es iſt die Pflicht 
des Gemeinderathes, an das Autoritätsgefühl der Regierung zu 
appellieren; es iſt die Pflicht des Gemeinderathes, der Regierung 
zu ſagen, dajs fie nicht wie fo vielfach ſonſt durch Eröffnung eines 
luogo di traffico im Reichsrathe die Durchbringung dieſer Vor— 
lagen und alles deſſen, was daran hängt, durchſetzen ſoll, ſondern 
dafs fie dasjenige, was gut und recht, mit ihrer Autorität decke. 
Der Gemeinderath kann ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daſs 
er, weil die Regierung ihre Autorität nicht anſpannen will, ſich 
mit weniger begnügen müſſe. Der Gemeinderath mußs ebenſo wie 
der Landtag verlangen, daſs der Staat dieſe Bahnen baue. 

Ich werde demnach in der Special-Debatte einen Antrag 
ſtellen analog dem im Landtag bereits angenommenen, mit welchem 
unſere Vertreter in der Commiſſion aufgefordert werden, reſpective 
ihnen der Wunſch nahe gelegt wird, in dieſem Sinne einzutreten. 
(Beifall rechts.) 

Nun komme ich zum zweiten Punkte, 
wichtiger erſcheint, als der erſte Punkt, 
Donauhafens und aller Donauanlagen. 

Hier bin ich ſo frei, als ein ſehr peſſimiſtiſch vorausſehender 
Prophet, wenn Sie wollen, aufzutreten und ich werde mir erlauben, 
Ihnen vorauszuſagen und zu begründen, dafs bei dieſer Verein— 
ſamung, die Anlage eines Donauhafens, wie ſie geplant iſt, nicht 
wertvoll iſt und daſs der Hafen, wie er projectiert iſt, zu einem 
weiteren Aufſchwunge des Donauhandels nicht beitragen wird. 

eine Herren! Wir haben jetzt durch die letzten 20 Jahre 
beobachtet, daſßs der Donauverkehr fortwährend im Rückgange 
begriffen iſt. Der Statiſtiker Pizzala hat erſt vor einigen 
Monaten in der Zeitſchrift des n.-ö. Gewerbevereines alle ſtatiſtiſchen 
Daten zuſammengeſtellt, die zu wiederholen, Ihre Aufmerkſamkeit 
allzuſehr anſpannen hieße, und das Facit iſt, dass leider auf dem 
Donaucanal jährlich nur 3½ Millionen Meter-Centuer verladen 
werden, während auf den verſchiedenen Theilen der Spree, die 
durch Berlin fließt, jährlich 45 Millionen Centner befördert werden. 

Der Rückſchritt, welchen Wien in dieſer Richtung gemacht 
hat, iſt ganz außerordentlich und er kann mit Ziffern belegt, ſowie 
auch durch Schilderungen aus früherer Zeit illuſtriert werden. 

In den 40er Jahren hat ein Schriftſteller Namens Forgach 
ein Buch über Wien geſchrieben, in welchem in Bezug auf den 
Donaucanal folgender Paſſus vorkommt, der uns mit wahrem 
Neide gegen dieſe Zeit erfüllt. Er ſchreibt (liest): „Da gegenwärtig 
an Sommertagen der Wiener Donaucanal auf der Strecke von 
Nufsdorf bis Wien und unterhalb Wien mit Schiffen vollgepackt 
iſt, ſo wird dieſes bei ganz anderen und weit günſtigeren Ver— 
1 8 der Donauſchiffahrt nicht wieder der Fall ſein“. 

Meine Herren! Ich würde Wien beglückwünſchen, wenn 
wirklich auch nur an Sommertagen der Donaucanal ober- und 
unterhalb Wiens mit Schiffen voll gepreſst wäre. Ich erkläre 
nun mit vollſter Offenheit, dafs an der jetzigen Verödung 
des Canales die Schaffung des Hafens an ſich nichts ändern wird. 
Die Anlage des Hafens allein zieht keinen Handel nach Wien. 
Ich will Ihnen da ein Beiſpiel an dem Hafen in Venedig geben. 
Wenn die italieniſche Regierung heute ſich vom Parlamente 500 
Millionen Lire bewilligen ließe, um die Lagunen von Venedig 
auszubaggern, damit die Schiffe vom adriatiſchen Meere genau 
ſo wie zur Zeit der alten Dogen durch den Canal grande in die 


der mir faſt noch 
das iſt die Frage des 
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Stadt hinein bis zur Rialtobrücke fahren könnten, dadurch allein 
würde Venedig ſeinen alten Handel nicht wieder bekommen. Man 
kann nicht überall einen Hafen machen, wo ein Canal iſt, ſondern 
es iſt ſtets das Princip, einen Hafen dort zu machen, wo that— 
ſächlich ein Handel beſteht. (Zuſtimmung rechts.) Dadurch allein, 
meine Herren, daſs Sie den Donaucanal zu einem Hafen umge— 
ſtalten, in welchem keine Strömung iſt, wird der Donauhandel 
nicht belebt werden. Ja, man iſt gewiſſermaßen hier den umge— 
kehrten Weg gegangen, weil Wien als Donauhafen nur dann auf— 
leben kann, wenn es wirklich der Mittelpunkt eines weitverzweigten 
Nord und Süd verbindenden Centralnetzes ſein wird. (Zuſtimmung 
rechts.) Man iſt alſo eigentlich, indem man hier den Hafen an— 


legt, den umgekehrten Weg gegangen. Wir acceptieren dies, meine 


Herren, wir ſind ſehr froh, denn es wird dies ein mächtiger 
Antrieb fein, daſs auch andere Bauten ausgeführt werden, damit 
in dieſen Hafen auch Schiffe gelangen können. 

Diefer Umſtand, meine Herren, dass die Donau immer weniger 
belebt iſt, kommt daher, weil die Länder am oberen und die am 
unteren Laufe, Bayern, Oſterreich und Ungarn, weſeutlich dieſelben 
Producte erzeugen, weil Getreide und Holz, die hier und 
dort wachſen, wenigſtens das Getreide, das ja nur einmal im 
Jahre in großen Quantitäten verführt wird, allein keinen großen 
Umſchlag ausmachen kann. 

Nur wenn wir die Donau mit Gegenden verbinden, die ver— 
ſchiedene Producte erzeugen, könnte der Donauhandel einen Auf— 
ſchwung nehmen! Daher kommt es ja, dajs alle Eiſenbahuen, 
welche zwiſchen dem induſtriereichen Deutſchland und Belgien und 
zwiſchen dem ackerbaureichen Ungarn und Rumänien verkehren, ſich 
rentieren, daſs fie mit Waren belaſtet find. Nur dann alſo, wenn 
der Donau-Odercanal gebaut wird, durch welchen die ackerbau— 
treibenden Gebiete mit den induſtriereichſten Gegenden verbunden 
werden, uur dann wird in Wien auch ein Donauhandel blühen. 
(Beifall rechts.) 

Es hat immerhin ſein Gutes, daſs man den verkehrten 
Weg eingeſchlagen hat; denn dieſer Donauhafen wird, wenn 
er leer ſein wird, eine ſtete Mahnung an die Regierung ſein, 
dafs fie ihre Pflicht erfülle und dafs fie, was ſie ſolange nicht 
gethan hat, auch durchführe; er wird ein Antrieb ſein, ein Stachel 
im Fleiſche, durch den wirklich irgend eine That herbeigeführt 
wird. (Beifall rechts.) 

Darum, meine Herren, begrüße ich die Anlage dieſes Hafens 
mit Freuden, aber nicht etwa, weil ich mich einer Hoffnung hin— 
gebe. Ich fürchte, dass die Prophezeihungen, die ich zu machen 
gewagt habe und die mit dem landläufigen Optimismus in einem 
Widerſpruche ſtehen, ſich noch lange bewahrheiten werden. 

Soviel, meine Herren, über die Frage bezüglich der Local— 
bahnen und die Frage des Zuſammenhanges des Winterhafens 
mit dem Canalnetze, welche mich vor Allem beſtimmt haben, das 
Wort zu ergreifen; aber ich habe noch ein kleines Detail zu er— 
wähnen und möchte insbeſondere den Herrn Berichterſtatter bitten, 
darauf ſein Augenmerk zu richten. 

Obwohl dieſes Programm nach allen Seiten durchgeſiebt iſt, 
ſo glaube ich doch eine kleine Lücke in demſelben entdeckt zu haben, 
werde mich aber ſehr gerne belehren laſſen und auf meinen Entdecker— 
ruf verzichten, wenn ich Unrecht haben ſollte, und zwar beſteht, 
wenn ich nicht ſehr irre, dieſe Lücke in dem Abſchnitt 8. In dieſem 
Abſchnitt 8 iſt deutlich geſagt, wer die Hauptbahnen bauen ſoll, 
das ſoll vorausſichtlich die k. k. General-Direction der öſterr. 
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Staatsbahnen fein; es iſt auch geſagt, wer den Wienflufs regulieren 
ſoll, das wird die Stadt Wien ſein, es iſt auch davon geſprochen, 
wer die Localbahnen bauen ſoll, nur das Eine iſt nicht aus— 
gemacht, wer die Sammelcanäle bauen ſoll. (Rufe rechts: die 
Stadt Wien!) Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, wird man ſagen, 
die Stadt Wien. Aber in einem Vertrage, glaube ich, in dem 
auch der Staat und das Land gewiſſe Zuſchüſſe zuſagen, muss 
das doch auch ſtehen, es fehlt aber ganz im §. 8. Ich werde gleich 
ſagen, meine Herren, warum ich einen Wert darauf lege. 

Ich fühle ja ſehr wohl, daſs die Autorität der Gemeinde 
Wien außerordentlich beſchränkt wird, indem man die Erbauung 
der Hauptbahnen und die Beſtimmung der Route der Localbahnen 
dem Staate überträgt. Wir müſſen eigentlich in gewiſſem Sinne, 
wenn wir das Programm angenommen haben, Abſchied nehmen 
von unſerem Rechte und unſerer Macht, hier Verfügungen zu 
treffen, denn dann wird in der Commiſſion darüber entſchieden. 
Nur in Bezug auf die Wienfluſs⸗Regulierung und in Bezug auf 
die Sammelcauäle werden wir nicht kraft des finanziellen Vertrages 


mit dem Staate und dem Lande, ſondern kraft des Umſtandes, 


dafs wir Bauführer werden, noch unſere Autonomie wahren 
können. 

Nur diejenigen Angelegenheiten, bei denen die Stadt Wien 
ſelbſt die Bauführerin iſt, werden der Annahme durch den Gemeinde— 
rath unterbreitet werden. Ich präcifiere dies deswegen mit Schärfe, 
weil ich glaube, dass es Pflicht eines Jeden von uns iſt, für die 
Autonomie der Gemeinde einzutreten und dort, wo wir imftande 
ſind noch ſelbſt zu verfügen, dieſes Verfügungsrecht auch deutlich 
auszuſprechen. (Beifall rechts.) 

Nun, meine Herren, ſind von einem Herrn von jener (linken) 
Seite des Hauſes, der durch Krankheit verhindert iſt, an der 
Beratung theilzunehmen, eine Reihe von Anträgen auf Feſtſetzung 
von Bedingungen geſtellt worden, unter welchen allein wir das 
Programm annehmen ſollen. Es iſt über dieſen Gegenſtand ſo viel 
geſprochen worden, und ich ſtimme dem, was meine Freunde von 
dieſer Seite des Hauſes ausgeführt haben, ſo vielfach zu, dass ich 
nicht glaube, mehr über dieſen Gegenſtand ſprechen zu ſollen, um- 
ſomehr, als ein Mitglied dieſes Hauſes, ich glaube Herr Gem.⸗Rath 
Noske, es übernehmen wird, die Wünſche, welche wir in dieſer 
Beziehung hegen, zu formulieren. 

Aber Eines halte ich feſt; ich halte es für wichtig, dass in 
dieſem Saale nicht bloß das Intereſſe der Unternehmer und zwar 
der großen und der kleinen Unternehmer, ſondern auch das Intereſſe 
der Arbeiter in Rückſicht zu ziehen iſt. Die Arbeiter haben uns 
— leider heute erſt — ein Memorandum unterbreitet, welches im 
Vorſaale auf dem Tiſche aufliegt. Ich hatte kaum Gelegenheit, 
dieſes Memorandum durchzunehmen; aber ich conſtatiere, daſs in 
dieſem Memorandum zweierlei Dinge gefordert werden, und es 
entſpricht der Würde des Gemeinderathes, daſs wir dieſe Wünſche 
der Arbeiter beſprechen. 

Es ſind zwei Gruppen von Forderungen, welche hier erhoben 
werden. Die eine Gruppe bezieht ſich auf die Feſtſtellung eines 
Minimallohnes und eines Tarifes für die Bauten. Die zweite 
Gruppe von Forderungen bezieht ſich darauf, das die Arbeiter— 
ſchutzgeſetzgebung, ſoweit fie nicht bereits anf die Erdarbeiter aus⸗ 
gedehnt iſt, auch auf dieſe Kategorie von Arbeitern bisher aus— 
gedehnt werde. Wiewohl ich nur im eigenen Namen ſprechen kann, 
conſtatiere ich, daſs die erſte Gruppe ſolche Wünſche enthält, deren 
Erfüllung bisher noch nicht Inhalt unſeres öffentlichen Rechtes 
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geworden iſt. Ich fühle mich nicht berufen, über die Frage zu 
ſprechen, ob der Staat das Recht hat, einen Minimaltarif Den— 
jenigen aufzuerlegen, welchen er Bauten übergiebt. Das iſt eine 
Frage von To großer Tragweite, dafs ich fie nur berühren will, 
aber keineswegs eine Erörterung daran knüpfen kann. Anders aber 
ſteht es mit der zweiten Forderung, dafs die Arbeiterſchutzgeſetz— 
gebung auf dieſe Arbeiter ausgedehnt werde. Die Arbeiterſchutz— 
geſetzgebung iſt nach dem Beiſpiele Englands Gegenſtand der 
öffentlich-rechtlichen Geſetzgebung, ſie iſt eines jener Dinge, bei 
welchen von den geſetzgebenden Claſſen längſt erklärt wurde, daßs 
hier nur berechtigte Forderungen der Arbeiter vorliegen. 


Ich werde mir erlauben in der Special-Debatte den Antrag zu 
ſtellen, ich hatte bereits früher die Abſicht, bevor dieſes Memorandum 
vorlag, es zu thun, welcher dieſer Forderung der Arbeiter, dass die 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf alle Kategorien von Arbeiter Anwen— 
dung finde, welche bei den Bauten beſchäftigt ſein werden, Rechnung 
trägt und werde dieſen Antrag der Genehmigung durch den 
Gemeinderath unterbreiten. Somit habe ich von den Dingen 
geſprochen, welche ich hier vorzubringen beabſichtigt hatte, und will 
damit dem Ende zugehen, daßs ich eine kleine wirtſchaftspolitiſche 
Betrachtung anſtelle, welche ſich aber durchaus in dem Rahmen der 
Vorlage bewegt. 


Meine Herren! Es iſt Thatſache, daſs durch 10 Jahre, während 
eines dem Deutſchen feindlichen Regims in Oſterreich nichts für 
Wien geſchehen iſt, es iſt Thatſache, daſs in demſelben Augenblicke, 
wo dieſes Regim gebrochen war, die Regierung ihre Pflichten 
gegen die Reichshauptſtadt erfüllt, Pflichten, von welchen die 
Regierung immer durchdrungen ſein ſollte. Wir haben an zwei 
Beiſpielen geſehen, wie ſehr das Intereſſe der Stadt in Bezug auf 
Verkehrsanlagen missachtet worden iſt, das erſte Beiſpiel war, als 
die Stadt Wien ſich verpflichtete, die Regulierung des Wienfluſſes 
ins Werk zu ſetzen und als ſie 5 Millionen dafür bewilligte, darauf 
iſt man an die Regierung herangetreten — es hat damals noch 
der Finanzminiſter Dunajewski ſeines Amtes gewaltet — und die 
Regierung hat durch 1½ Jahre gar keine Antwort auf dieſe 
Anfrage ertheilt. Man hat vom Finanzminiſter gar keine Antwort 
darauf erhalten können, ob die Regierung jemals etwas für die 
Wienfluſs⸗Regulierung thun würde. Aber meine Herren, wir haben 
noch ein zweites Beiſpiel dafür, wie die Intereſſen der Verkehrs⸗ 
anlagen unter dem jetzt gebrochenen Regierungsſyſtem vernachläſſigt 
worden ſind. Eines der Hauptgründe — und ich wundere mich, 
daſs dieſer Umſtand noch nicht in den bisherigen Debatten berührt 
worden iſt, die in den verſchiedenen Verſammlungen ſtattgefunden haben 
— eine der Haupturſachen deſſen, daſs die durch Wien zu legende 
Verbindung der Franz Joſefsbahn und der Weſtbahn noch nicht 
gebaut iſt, liegt darin, dafs die Regierung im Jahre 1885 die 
Conceſſion der Linie St. Pölten — Tulln gegeben hat. Als die 
Regierung im Jahre 1884 jene Localbahnen conceſſionierte, durch 
welche die Franz Joſefsbahn bei Tulln mit der Weſtbahn bei 
St. Pölten verbunden wurde, war Wien umgangen, und im Augen— 
blicke, wo die Conceſſion der Länderbank gegeben wurde, hatte das 
Kriegsminiſterium nur ein geringes Intereſſe daran, eine Verbin⸗ 
dung mit Wien zu verlangen. Sie wiſſen, welche Macht das 
Kriegsminiſterium hat, Sie wiſſen, dafs, wenn ſeine ſtrategiſchen 
Forderungen erfüllt ſind, alle anderen Anforderungen zurücktreten. 
Der Handelsminiſter Pino hat, indem er eine nicht durch Wien 
gehende Verbindungsbahn jener zwei Welteiſenbahnen conceſſioniert 
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hat, ſondern eine um ganz Wien herumgehende, Wien äußerſt 
geſchädigt. (Bravo rechts.) Man hat diefen Gefallen damals der 
Länderbank erwieſen, und zwar auf Umwegen. 

Man hat nicht gewagt, vor den Reichsrath zu treten und 
zu verlangen, dass dieſe Linie conceſſioniert werde, ſondern man 
wollte der Bank, welche im Bunde mit der Regierung war, und 
die Zeitungen und Agitationen der feindſeligen Parteien bezahlt 
hat, einen Gefallen erweiſen. Man conceſſionierte die Linie als 
Localbahn, weil man in dieſem Falle nicht vor den Reichsrath 
treten muſste, ſondern es genügte, daſs der Handelsminiſter die 
Conceſſion gab. (Hört! rechts.) Das war in jeder Richtung unge— 
ſetzlich, denn die angebliche Localbahn iſt eine Weltbahnlinie, welche 
Hamburg und Bremen mit dem Süden und Weſten Oſterreichs 
und mit der Schweiz verbindet. Das mußs hier geſagt werden, 
daſs dies zu einer Zeit geſchehen iſt, da die Intereſſen der 


Deutſchen vernachläſſigt wurden. Zur ſelben Zeit hat man die 


Intereſſen der Reichshauptſtadt vernachläſſigt und hat ſie in die 
politiſche Agitation hineingezogen für eine beſtimmte Bank, welche 
der Regierung die Agitationsmittel zur Verfügung ſtellte. (Beifall 
und Händeklatſchen.) Dies, meine Herren, mußs hier gejagt werden, 
und wenn der frühere Handelsminiſter Pino auch andere Locak— 
bahnen, wie Stryj, Kolomea und weiß Gott welch' andere an die 
Länderbauk oder an andere Geſellſchaften conceſſioniert hat, welche 
gleichfalls dem Reichsrathe hätten unterbreitet werden ſollen, ſo 
ſind dies Dinge, die uns nichts angehen, welche aber in das 
Syſtem hineingehören, gegen welches wir ſo lange angekämpft 
haben und das ſich nur ſolange halten konnte, weil es in der 
Reichshauptſtadt eine Partei gegeben hat, welche in der Ver— 
theidigung des damaligen Regierungsſyſtems der Regierung fort— 
während Beiſtand geleiſtet hat. (Bravo rechts.) 

Das gloube ich, gehört zur Sache, weil es zeigt, wie das 
Jutereſſe der Stadt Wien und die Durchführung der Verkehrs— 
anlagen in Wien nur von einem Regierungsſyſtem gefördert wird, 
welches auf einem Standpunkte ſteht, der anerkennt, daſs Wien, 
die deutſche Reichshauptſtadt, Berückſichtigung zu finden hat, wenn 
die Deutſchen berückſichtigt werden. (Beifall rechts.) Das find 
Dinge, die innig zuſammen gehören, und wie mit eiſernen Hammer— 
ſchlägen iſt in den letzten 10 Jahren dieſe Erinnerung den Wienern 
ins Gedächtnis gerufen worden. Sie ſollten ſich beſſer deſſen 
erinnern, ſie ſollten nicht fortwährend 1111 vergeſſen, ſie ſollten 
ſich nicht fortwährend darüber beklagen, dass ein ſolches Regierungs— 
ſyſtem, dem Fürſt Alois Liechtenſtein ſeinen Beiſtand geliehen 
hat, im Schwinden begriffen iſt. Seitdem wir wieder eine deutſch— 
centraliſtiſche Richtung, Männer wie Wittek bekommen haben, 
der ſich um das Zuſtandekommen dieſer Anlagen das größte Ver— 
dienſt erworben hat, ſeitdem Männer wie Bacquehem und 
Steinbach Männer wie Dunajewski und Pino abgelöst 
haben, ſeit der Zeit wird das Intereſſe von Wien wieder ins 
Auge gefajst. Wäre jemals ein jlavifcher Finanzminiſter vor den 


Reichsrath mit der Forderung getreten, 60 Millionen für Wien 


zu bewilligen, hätte dieſer dafür ein Herz gehabt? Niemals. Des— 
wegen, ſage ich, ſind die Verkehrsanlagen ein Symbol der Erinne⸗ 
rung an die Deutſchen Oſterreichs, ein Symbol deſſen, dafs ſich 
die Regierung an ihre Pflicht erinnert, und ein Sinnbild, daßs 
dies nicht bloß unſerer Stadt zugute kommen wird, ſondern zu— 
gleich ein Ausdruck für die gebeſſerten politiſchen Verhältniſſe iſt. 
Ich begrüße daher die Vorlagen und werde für dieſelben ſtimmen. 
(Beifall und Händeklatſchen rechts.) 
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Gem.⸗Nath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Geehrte Ver- 
ſammlung! In Anbetracht deſſen, daſs eine große Anzahl von 
Rednern ſowohl von rechts als von links vorgemerkt iſt, erlaube 
ich mir Schluſs der Debatte zu beantragen. 

Bürgermeifler: Es iſt Schlufs der Debatte beantragt. Ich 
bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Schluſs der Debatte iſt angenommen. 

Das Wort haben noch und zwar für die Vorlage die Herren 
Gent.⸗Räthe: Dr. Stern, Dr. Hacken berg, Dr. Nechansky, 
Lang, Geitler, Boſchan, Dehm, Roſenſtingl, Janotta, 
Tagleicht, Winter, Stiaßny, Seiler, Dr. Klotzberg, 
Weſſely Vincenz, Herold, Frauenberger, Markl, 


Ä ——— — 


v. Stummer, Noske; gegen die Vorlage die Herren Gem. 


Käthe: Bärtl, Grünbeck, Tiſchler, Hipp, Jedliska, 
Steiner, Gräf, Ziegelwanger, Rauſcher, Eigner, 
Hawranek. 

Gem.- Bath Djörup (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir die Wahl von Generalrednern zu beantragen. (Wider- 
ſpruch und Gelächter links.) 

Bürgermeiſter: Ich bitte die Herren, welche den Antrag 
annehmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt 
angenommen; ich bitte alſo zur Wahl von Generalrednern zu 
ſchreiten. 
wählt: für die Vorlage Herr Gem.-Rath e gegen 
die Vorlage Herr Gem.-Rath Tiſchler. 

Nachdem wir ſoeben einen Redner für die Vorlage gehört 
haben, ertheile ich dem gegen die Vorlage gewählten General— 
redner, Herrn Gem.-Rath Tiſchler, das Wort. 

Gem.-Nath Tiſchler: Meine Herren! Bevor ich in die 
Debatte eingehe, erkläre ich im vorhinein, daſs alle jene Nuße— 
rungen, welche gegen unſere Partei, die Oppoſition im Gemeinde— 
rathe hier, in Umlauf geſetzt worden ſind, als ob wir im Großen 
und Ganzen gegen die Erbauung der Bahn, gegen die Wienfluſs— 
und Donauufer⸗Regulierung wären, unrichtig find. Im Großen 
und Ganzen ſind wir dafür und müſſen dafür ſein; die Leute, 
welche auf Seite der Oppoſition ſtehen, find meiſtens Arbeits- 
knochen; entſchuldigen Sie, meine Herren, den Ausdruck, aber es 
iſt ſo; Sie finden da meiſt Männer, welche durch die Arbeit das 
geworden ſind, was ſie ſind. Wir könnten, wenn wir auch wollten, 
nie und nimmer im Großen und Ganzen gegen die Vorlage 
ſtimmen. 

Die Wienthalbahn, die Regulierung des Wienfluſſes, die 
Donauuferbahn, die Regulierung des Donaucanales find eine um: 
bedingte Nothwendigkeit, und wer ſich dagegen ſtemmt, iſt geradezu 
nicht befähigt, überhaupt im Sinne der Wählerſchaft hier ein Urtheil 
abzugeben. 

Es ſind das ganz gewöhnliche Ausſtreuungen, um die ſoge— 
nannte antiſemitiſche Partei zu verdächtigen. Wir ſind dafür, aber 
wir haben deswegen unſere Bedingniſſe, weil wir ſchon ein paar 
Mal erfahren haben, daßs es nicht fo geſchieht, wie es geſchehen 
ſoll, damit im Intereſſe des Bürgerthums und der Bevölkerung 
die Sache erledigt werde. Allem voran ſteht die Bedingung — wie 
der Antrag des Herrn Dr. Lueg er lautet, dass die Arbeiter nur 
einheimiſche, das Material nur einheimiſches fein ſolle, und daſs 
die Arbeit nur an öſterreichiſche Induſtrielle vergeben werde und 
ein Großunternehmen nicht berechtigt ſei, Subunternehmer zu 
engagieren, ſondern die Arbeiten ſelbſt durchführen muſs. Diele 
Bedingniſſe werden von Ihrer Seite als unerfüllbar erklärt, Sie 


fertigt; 


(Nach einer Pauſe.) Als Generalredner ſind ge 
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ſagen: die Regierung läſst ſich in dieſer Angelegenheit nichts 
vorſchreiben. 

Meine Herren! Unſer Antrag iſt ein patriotiſcher, die Negie- 
rung kann unſerer Forderung nur dann entgegentreten, wenn dieſe 
den Intereſſen des ganzen Reiches entgegenſteht. 

Unſere Forderung ſteht aber den Intereſſen des ganzen 
Reiches nicht entgegen. Der Miniſter hat genau dieſelbe Ver⸗ 
pflichtung, die wir haben, im Intereſſe des öſterreichiſchen Bürger— 
thums und des Arbeiterſtandes zu wirken, und hat gar kein 
Recht, in irgend einer Weiſe nach dem Auslande hinaus zu ſchielen, 
ſich im Inlande die Steuern zahlen zu laſſen und das verdiente 
Geld ins Ausland hinauszuſchicken. (Bravo! links.) Wenn einge⸗ 
wendet wird, dajs vielleicht die inländiſchen Erzeugniſſe theuerer 


zu ſtehen kommen als die ausländiſchen, fo muss das für die 


Regierung ganz gleichgiltig bleiben. Und warum? Weil dieſe 
Arbeit gewiſſermaßen eine Nothſtandsarbeit iſt. (Zuſtimmung links.) 
Dieſe Arbeit wird nur geſchaffen, damit der Bevölkerung in 
Wien Brot gegeben wird; unſer Antrag iſt vollkommen gerecht— 
wir haben unſere Forderung nicht als bloßen Wunſch 
auszudrücken, denn dann geſchieht gar nichts; man braucht uns 
dann nicht zu berückſichtigen und die Regierung darf uns nicht 
berückſichtigen, weil fie nicht berechtigt ift, bloße Wünſche zu 
erfüllen. Iſt unſere Forderung berechtigt, jo muß fie fie durch— 
führen, iſt ſie unberechtigt, ſo darf ſie ſie nicht durchführen, auch 


wenn wir ſie als Wunſch ausſprechen. (Beifall links.) 


Von einem Vorredner wurde erwähnt, dais vor 30 Jahren 
Arbeiten in der einen oder anderen Weiſe durchgeführt wurden. 
Wenn er von feiner Erfahrung darüber ſpricht, fo iſt das nicht 
richtig; denn wenn jemand 10 Jahre in Wien und 2 Jahre 
zuſtändig iſt, kann er nicht davon ſprechen, wie es vor 30 Jahren 
in Wien war; aber das ſpielt auch bei uns überhaupt keine 
Rolle. 

Wir verlangen nicht nur, meine Herren, dajs wir unſere 
Forderungen ſtellen dürfen, ſondern wir verlangen noch mehr; 
wir verlangen, dass ſich der Herr Bürgermeiſter mit ſeiner ganzen 
eiſernen Autorität umgürtet und betreffenden Orts ſeine Stimme 
geltend macht im Sinne unſerer Anträge! (Beifall links.) 

Als in der Bevölkerung Wiens der Ruf nach Groß-Wien 
laut wurde, als der Wunſch ausgeſprochen wurde, dafs die Linien— 
wälle fallen, da hat allerdings die ganze Bevölkerung gejubelt, 
weil man glaubte, dafs billigere Lebensmittel und beſſeres, reges 
Leben geſchaffen werden wird. 

Die Erbauung der Bahnen aber, die Regulierung des Wien⸗ 
fluſſes und des Donaucanales haben mit Groß-⸗Wien abſolut nichts 
zu ſchaffen, d. i. eine Arbeit für ſich und hätte genau ebenſo durch— 
geführt werden können, wenn Wien geblieben wäre, wie es war. 

Meine Herren! Groß-Wien iſt fertig und heute fluchen ſchon 
Tauſende von Menſchen der Stunde, wo es geſchaffen wurde, weil 
die Leute nur Laſten und gar keine Verbeſſerung ſehen; Sie haben 
die hohe Bierſteuer und die hohen Schlachtgebüren, die hohen 
Spitalskoſten, die hohen Leichenbeſchaugebüren. Ja, meine Herren, 
man gieng ſogar noch weiter und hat den Bettelſack des Bürgers 
angegriffen und 1¼ Millionen aus dem Bürgerſpitalfond ge⸗ 
nommen und Hingegeben um Groß⸗Wien zu ſchaſſen, und das End⸗ 
reſultat iſt, daſs der Viehmarkt nicht in Wien, ſondern wieder 
draußen liegt und die Bevölkerung in ihren Hoffnungen betrogen 
wurde. Freilich ſagte man: ja das geht uns nichts an, die Re— 
gierung iſt dagegen, da lässt ſich nichts machen. Nun, meine 
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Herren, wir find nicht hier um zu ſagen, es läſst ſich nichts 
machen, wir müſſen etwas machen, und wenn die Regierung auf 
unſere Forderungen nicht eingeht, ſo ſoll ſie uns zu Hauſe ſchicken. 
Für die Bevölkerung wäre es viel beſſer, als wenn wir immer 
nur Wünſche bekannt geben, die Regierung aber ſich um die 
Intereſſen des Bürgerthums nicht kümmert. 

Wir ſind patriotiſch genug, in unſeren Anträgen geben wir 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, aber für das ſteuerkräftige 
Bürgerthum und die Arbeiter ſoll auch etwas gethan werden, es 
ſoll ihnen Brod und Arbeit gegeben werden, damit ſie zufrieden 
find und nicht etwa gegen die höher geſtellten Perſönlichkeiten und 
die Capitalsmächte in ſolcher Weiſe auftreten, als es die heutigen 
ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen Parteien thun. 

Meine Herren! Wenn Sie die Anträge der Oppoſition nicht 
annehmen, ſo wird eine andere Zeit kommen, denn ich fürchte, 
wenn die Regierung unſere Forderungen nicht bewilligt, ſo wird 
Miſsmuth und ein Verzweiflungskampf entſtehen, und wenn dann die 
Wahlen wieder kommen, ſo werden Sie keinen Liberalen und keinen 
Antiſemiten hier ſehen, ſondern nur Anarchiſten und Sozialiſten. 
(Unruhe.) 

Ich ſage nicht, daſs wir ebenſo vorgehen ſollen wie die 
Ungarn. Vor zwei Jahren haben wir es in Ungarn erlebt: wenn ein 
Miniſter die Forderungen nicht erfüllt, ſo wird er, wenn er aus 
dem Parlamente fährt, mit Steinen und Koth beworfen, ſoweit 
gehen wir nicht, dazu ſind wir viel zu patriotiſch. 

Wir wollen nicht zu ſolchen Mitteln greifen, aber wir wollen 
die Macht und den Willen haben, die Forderungen der Arbeiter 
und der Bürger in der Weiſe zur Geltung zu bringen. 

Wenn Sie den Geiſt Zelinka's aus dem Jahre 1866 vor 
ſich erſcheinen ließen — das war eine gewagtere Geſchichte als 
heute, und ſchließlich hat er doch etwas Recht behalten — freilich, 
ein ſolcher Bürgermeiſter wird keine Orden oder keine Freiherrn— 
krone erhalten, aber er wird das Bewuſstſein der Pflichterfüllung 
haben, und damit ſtehen oder fallen, und das iſt mehr als jede 
andere Auszeichnung. (Beifall links.) 

Wir werden vollſtändig zufrieden ſein, wenn das geſchieht, 
was der Bevölkerung verſprochen wurde. Wir verkaufen Ihnen 
dann den ganzen Antiſemitismus um einen Pappenſtiel, Sie 
können dann ſofort den Verein zur Bekämpfung des Antiſemitismus 
auflöſen, wir wollen dann nichts Anderes mehr; denn wir ſind 
nicht Antiſemiten von Profeſſion. Wir ſind froh, wenn wir wieder 
zurückkehren können und nicht gezwungen ſind, hier zu erſcheinen 
und unſere Arbeitszeit zu verſäumen. Wir haben aber A gejagt 
und wollen es auch durchführen. Ich geſtehe, eine Vorladung zum 
Landesgerichte fällt mir nicht ſo ſchwer als eine Einladung für 
den Gemeinderath, weil ich ſehe, daßs das verlorene Zeit iſt und 
wir hier nur verhöhnt und ſo hingeſtellt werden, als ob wir Alles 
bekämpfen wollen. Was gut iſt, werden wir nicht bekämpfen, 
ſondern die Wurzel, an der eine Sache krankt, wollen wir beſeitigen. 
Vor dem Geſetze ſind Alle gleich; das iſt aber eine Fabel, es iſt 
nicht wahr, die arbeitende Bevölkerung iſt das Laſtthier. 

Ich will die Sache nicht in die Länge ziehen, ich glaube 
nicht, daſs es bei Ihnen viel angreift, ich werde Sie nicht über— 
zeugen können, gerade fo wenig, wie Gem.-Rath Fried jung uns 
überzeugen kann. Wir wünſchen, daſs Wien wird, was es war, 
ein glückliches Wien, und daſs wir uns mit Politik nicht zu 
befaſſen haben, wir wünſchen, dafs wir unſere Kinder erziehen 
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laſſen können, daſs die Arbeiter Brot haben und nicht gegen die 
ganze beſtehende Herrſchaft Stellung nehmen, und dass Wien jo 
glücklich wird, und Kaiſer, Regierung und Bevölkerung zufrieden 
ſein können. Wir verlangen keine Ausnahmen von der Regierung; 
Sie jagen, die Regierung lässt ſich von uns nichts vorſchreiben. 
In Ungarn ſtehen die Sachen jo, daſs man außerhalb des Landes 
nichts erzeugen läſst, wenn es nicht unbedingt nothwendig iſt; es 
iſt nicht nothwendig, daſs dieſe Dinge im Auslande erzeugt werden, 
wenn auch die Locomotive oder Schienen vielleicht im Auslande 
etwas billiger ſind, ſo geht das Geld ins Ausland hinaus, aber 
nicht zurück, wenn Sie aber das Geld hier circulieren laſſen, 
kommt das Geld dorthin, wo es hergegeben wurde. In Ungarn 
haben ſie eine Waffenfabrik, wenn ſie auch die Gewehre nicht 
zuſammenbringen, erzeugen ſie doch Waffen für die Honveds, das 
iſt ein patriotiſches Gefühl. Dasſelbe Gefühl müſſen auch wir 
haben, wir verlangen nur die Beruhigung, daſs die öſterreichiſche 
Induſtrie und die öſterreichiſchen Arbeiter dieſe Dinge verfertigen. 
Wir ſtimmen ja gerne für die Vorortebahn, ſo mangelhaft ſie iſt. 
Sie wird nämlich nach dem vorliegenden Projecte nur durch Dämme 
und Wälle fahren. Es wird eine chineſiſche Mauer gebildet. Wir 
ſtimmen aber doch dafür, dafs die Arbeit geſchaffen wird, aber mit 
dem Bewuſstſein, daſss das Alles weggeriſſen, die chineſiſche Mauer 
bei Seite geſchafft und dadurch wieder Arbeit geſchaffen wird. 
Wenn wir dieſe Frage bei ruhiger Überlegung bedenken, ſo haben 
die Liberalen wie die Antiliberalen nur das eine Bewuſstſein, der 
Regierung im Intereſſe der Arbeiter in die Hände zu arbeiten. 
Wenn Sie unſeren Antrag annehmen und ſagen, die Regierung 
wird es ſchon thun, liegt nichts daran; bewilligt ſie es aber nicht, 
jo find wir verpflichtet, Stellung zu nehmen. Die Regierung mujs 
die Dinge machen laſſen, fie wird die Vorortebahn machen laſſen; 
die Regulierung des Wienfluſſes iſt eine Verpflichtung von Stadt, 
Land und Reich, weil es eine Nothwendigkeit iſt. Wir wünſchen, 
das es geſchieht, und wünſchen, daſs Sie uns einmal verzeihen, 
dajs wir Antiſemiten ſind. Stimmen Sie dem Antrage zu, Sie 
haben Ihrer Ehre nichts vergeben, wenn Sie das thun. Wenn 
die Regierung es nicht thut, bleibt es der Regierung überlaſſen. 
Es iſt beſſer, wir verlaſſen unſere Stelle und betäuben die Be— 
völkerung nicht mit Wünſchen, welche nicht zur Ausführung gelangen. 

Die großen Hoffnungen, welche auf die Vereinigung der 
Vororte geſetzt wurden, ſind nicht in Erfüllung gegangen. Es iſt 
zu befürchten, das die jetzigen großen Arbeiten der kleinen arbei— 
tenden Bevölkerung nicht zugute kommen, ſondern einzelnen 
Machern in die Taſchen fließen. 

Ich bitte, die Anträge des Herrn Dr. Lueger anzunehmen, 
und ſchließlich habe ich noch die Bitte, dieſen Antrag zu beherzigen, 
daſs über jeden einzelnen Punkt ſeparat abgeſtimmt werde. Ich 
bitte um Annahme des Antrages. (Zuſtimmung und Händeklatſchen 
links.) 

Gem.-Nath Voſchan (pro): Geehrte Herren! Ich habe in 
einer Angelegenheit als pro-Redner zu ſprechen, welche einen ernſt— 
haften Gegner eigentlich nicht hat, denn ſelbſt die Gegner, welche 
gegen die Vorlage aufgetreten ſind, haben ſich ſehr vorſichtig 
gehalten und ihre Gegnerſchaft nur an die Annahme gewiſſer 
Bedingungen geknüpft, auf welche ich ſpäter noch zu ſprechen 
kommen werde. Es hat ſich in dieſer Angelegenheit nicht nur im 
Gemeinderathe, ſondern auch in der ganzen Bevölkerung eine ſo 
mächtige Strömung für die Vorlage gezeigt, das jeder vom 
Anfang an vorausſehen konnte, daßs dieſelbe durchgehen wird. 
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Wenn wir alſo die Strömung, welche in dieſer Hinſicht vor— 
handen iſt, benützen, ſo dürfen wir uns von dieſer Strömung doch 
nicht fortreißen laſſen, ſondern müſſen ungeachtet derſelben das 
Steuerruder feſt in der Hand behalten, und ich möchte ſagen, klaren 
Kopf behalten, und bevor wir Beſchluſs faſſen, erwägen, was für 
Laſten damit verbunden ſind und was wir damit zu unternehmen 
im Begriffe ſind. Wir unternehmen eine Angelegenheit, welche auf 
90 Jahre hinausgeht, das iſt eine Zeit, welche kaum eines unſerer 
Kinder, vielleicht nur wenige unſerer Enkel erleben werden. Wenn 
wir auch für die nächſten 6, 8, 10 Jahre, welche der Bau dauert, 
Hoffnung haben, dafs dadurch viel Geld unter die Leute kommen 
und die Geſchäfte gut gehen werden, alſo Vortheile für Wien ſich 
ergeben werden, ſo müſſen wir doch bedenken, was wir für Laſten 
durch die 90 Jahre zu tragen haben und in welchem Verhältnis 
ſie zu dem Nutzen ſtehen, der uns durch die Sache gewährt wird. 

Es iſt im Laufe der Debatte vom Führer der Oppoſition 
gejagt und mit beſonderem Nachdrucke hervorgehoben worden, dass 
es unrichtig iſt, in Lobeserhebungen darüber auszubrechen, dass 
uns von Seite der Regierung ein großes Geſchenk gemacht, dajs 
uns von der Regierung eine Gnade ausgetheilt wird u. ſ. w. 

Ich bin auch der Meinung, dass wir von der Regierung 
nichts geſchenkt bekommen, der Staat hat auch nichts zu verſchenken, 
ſondern bei den Verhandlungen, welche zwiſchen der Regierung, 
dem Lande und der Stadt Wien ftattgefunden haben, iſt niemals 
vom Schenken oder Gnadenaustheilen auch nur die Rede geweſen, 
ſondern man hat die Verpflichtungen der einzelnen Curien Staat, 
Land und Gemeinde und ihre Leiſtungsfähigkeit miteinander ver— 
glichen und iſt zu dem Compromiſs gekommen, welcher in dem 
Programm ſeinen Ausdruck findet. Das Verdienſt der Regierung 
iſt meiner Meinung nach lediglich das, dafs fie die Initiative in 
kräftiger Weiſe ergriffen hat, dass fie alle Schwierigkeiten und 
Bedenken, welche durch Jahrzehnte lang ſolchen großen Arbeiten 
entgegengeſtanden ſind, mit einem Schlage überwunden hat und 
dafs wir hoffen können, dafs es möglich fein werde, dafs wir heuer 
am 1. Mai ſtatt die Arbeiter mit unzufriedener Miene in den 
Prater gehen zu ſehen, mit den Arbeiten beginnen und damit 
einen anderen Markſtein für die Arbeiterbewegung ſetzen. 

Ich hoffe, dass dies möglich ſein wird durch ein Zuſammen— 
wirken, durch Patriotismus aller Einzelnen! 

Es war ſeit Jahren keine ſo große Angelegenheit im Gemeinde— 
rathe, wie dieſe, von welcher man ſagen kann, daßs alle Parteien 
ihr zugeſtimmt haben; ſelbſt die Oppoſition, welche ihre Zuſtim— 
mung an gewiſſe Bedingungen knüpft, wird aufs Lebhafteſte 
wünſchen, daſs ungeachtet deſſen die Vorlage angenommen wird, 
und werde ich auf dieſe Bedingungen, welche geſtellt worden ſind, 
noch zurückkommen und nachweiſen, dafs die Annahme dieſer Be— 
dingungen mit der Verwerfung der Vorlage gleichbedeutend wäre. 
Ich gehe nun auf die Beſprechung der einzelnen vier großen Au— 
gelegenheiten über und kann mich ziemlich kurz faſſen. Was die 
Bahnen betrifft, ſo zahlt die Stadt im Verhältnis wenig, es ſind 
775, während der Staat 87'/,, das find beinahe /, übernimmt. 

Es iſt in der ganzen Monarchie üblich, das, wenn ſolche 
Bahnen gebaut werden, die Local-Intereſſenten, Städte, Land und 
Gemeinden ſolche Beiträge leiſten, und es würde außerordentlich 
ſchwer geweſen ſein, beim Reichsrathe die Bewilligung einer ſo 
großen Summe durchzuſetzen, wenn nicht auch von Seite der Stadt 
und von Seite des Landes ein kleiner Beitrag dazu gegeben worden 
wäre. — 


Man mag über die Bahn ſo ſkeptiſch denken, wie man will, 
ich bin auch der Meinung, daſs die Stadtbahn, die jetzt gebaut 
wird, in abſehbarer Zeit ein beſonderes Erträgnis nicht haben 
wird. Sie iſt aber immerhin etwas wert, und in ſpäterer Zeit wird 
ſich das Geld, wenn auch nicht mit demſelben Proeentſatz, den wir 
bezahlen, verzinſen. Es find alſo dieſe 7½ /, die wir geben, ein 
verhältnismäßig ſehr geringes Opfer. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit der zweiten Anlage, bei 
welcher die Stadt Wien verhältnismäßig weniger beiträgt, das iſt 
der Donauhafen. Wir zahlen dazu nur eine kleine Quote von 
8 ½ %, das iſt 800.000 fl. für ein jo großes Werk, und es hat“ 
einer der Herren Vorredner, der Herr College Fried jung ſchon 
entwickelt, was für eine große Bedeutung dieſer Hafen haben kann, 
wenn er in zielbewuſster Weiſe dahin ergänzt wird, dals er mit 
den Verkehrscentren in Verbindung geſetzt wird. 

Nun komme ich zu einer anderen Angelegenheit, welche die 
Stadt Wien eigentlich auf das Lebhafteſte intereſſiert, weil es eigent— 
lich ſtädtiſche Angelegenheiten ſind, die auch am meiſten in's Geld 
gehen, das ſind die Sammelcanäle und die Wien-Regulierung. 

Als wir in dieſe Enquste eintraten, war es urſprünglich meine 
Abſicht, zu ſagen: Warten wir noch ein wenig, bevor wir der 
Stadt Wien, welche unmittelbar vorher erſt eine ſo große Trans— 
action unternommen hatte, die Vereinigung mit den Vororten, eine 
ſolche Unternehmung zumuthen. Warten wir noch 1 oder 2 Jahre 
ab, um zu ſehen, wie ſich unſere Geſchäfte, wie ſich unſere Finanzen 
geſtalten werden, um dann ſpäter zu erwägen, ob wir in ſo große 
und ſo koſtſpielige Unternehmungen eintreten können. Dieſe vier 
Angelegenheiten hängen aber ſo unmittelbar mit einander zuſammen, 
daſs man die eine von der anderen nicht trennen kann. Die Wien— 
Regulierung iſt die nöthige Vorbedingung für die Wienthalbahn, 
die Sammelcanäle und die Ausgeſtaltung des Donauhafens hängen 
ebenfalls mit der Eiſenbahn zuſammen. 

Wollten wir alſo — und das iſt unſer aller Wunſch geweſen 
— die Regierung dazu veranlaſſen, eine ſo bedeutende Summe 
für Bauten in Wien zu beſtimmen, ſo bliebe uns gar nichts Anderes 
übrig, als auch für die Stadt Wien ein Opfer zu bringen und 
diejenigen Arbeiten, welche früher oder ſpäter die Stadt Wien 
hätte unternehmen müſſen, vielleicht etwas früher in Angriff zu 
nehmen, als es ſonſt geſchehen wäre. 

Wer den Wiener Donaucanal einmal bei niedrigem Waſſer— 
ſtande ſieht, muss ſich ſagen, daßs das ein Zuſtand iſt, der auf 
die Dauer unmöglich belaſſen werden kann, koſte es was immer, 
der einmal geändert werden muſs. Durch die Donauregulierung 
hat ſich der Waſſerſpiegel in Wien um beiläufig drei Schuh, d. i. 
ungefähr um einen Meter geſenkt. Der Nullwaſſerpunkt der Donau 
iſt alſo jetzt beinahe drei Schuh tiefer als in früheren Jahrzehnten, 
als die Donau große Umwege durch die Auen machen mußste, 
während fie jetzt durch den Donau-Durchſtich viel raſcher abfließen 
kann. Die Folge davon iſt, daſs die Ausmündungen der Canäle 
in dem Donaucanale in gewöhnlichen Zeiten oberhalb des Waſſer— 
ſpiegels liegen, wodurch erſtens ein ſehr unſchöner Anblick gewährt 
wird, dann aber auch höchſt ſanitätswidrige Zuſtände geſchaffen 
werden, indem der ganze Unrath à jour in die Donau fließt. 

Nun komme ich auf die Wien⸗ Regulierung. Die Wien⸗Regulierung 
war in der Enquéte Gegenſtand der lebhafteſten Debatten. Es 
hat ſich ein förmlicher Kampf darüber entſponnen, ob die Wien 
eingewölbt werden ſoll oder nicht, und es blieb ſchließlich nichts 
übrig, als dieſen Krieg, möchte ich ſagen, zu ajournieren und die 
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Entſcheidung der Zukunft zu überlaſſen. Die Commiſſion und 
unſere Vertreter in derſelben können nun Bedacht nehmen, der 
Zukunft nicht zu präjudicieren, d. h. die Wien-Regulierung jo zu 
geſtalten, daſs, wenn der Gemeinderath in ſpäterer Zeit einmal 
Luſt und Geld haben wird, die Wien einzuwölben, dies nicht durch 
eine vorzeitig veränderte Conſtruction unmöglich gemacht werde. 

Meine Herren, ich theile die Bedenken nicht, welche von Seiten 
einer Autorität, des Prof. Sueß, in Bezug auf die Wien⸗Regulierung 
geäußert werden. Ich will mich auf dieſen Gegenſtand jetzt gar 
nicht weiter einlaſſen, weil ja die Frage, ob die Wien einzuwölben 
iſt, keinen Gegenſtand unſerer Beſchluſsfaſſung im gegenwärtigen 
Augenblicke bildet. So viel kann man aber jagen, daſs der Zuſtand, 
in dem die Wien bis jetzt durch Wien fließt, auf die Dauer nicht 
erhalten werden kann, und daßs wenigſtens eine theilweiſe Ein— 
wölbung unter allen Umſtänden wird vorgenommen werden müſſen. 
Ich ſtelle mir die Sache fo vor, dass, wenn die Abwäſſer und 
Schmutzwäſſer in die beiderſeitigen Sammelcanäle der Wien geleitet 
werden, die Wien nicht mehr ſtinken wird, das dringende Bedürfnis 
alſo, dieſelbe einzuwölben, nicht ſo vorhanden ſein wird wie 
jetzt, daſs man aber andererſeits, wenn man dieſen trockenen Graben 
ſehen wird, dieſer Schlitz, der ſich von Schönbrunn bis zum 
Donaucanale öffnet, den Wunſch haben wird, denſelben wenigſtens 
an einigen Stellen zu überbrücken, und zwar nicht durch einzelne 
Brücken, ſondern mit breiten Brücken, alſo mit theilweiſer Über⸗ 
wölbung. Ich bitte ſich z. B. vorzuſtellen, wenn man von der Eliſabeth— 
brücke angefangen bis zum Wiedener Theater hinauf oder in der 
Nähe des Heumarktes eine Strecke von einigen Hundert Metern 
z. B. 500 oder 800 Meter überwölben würde, gewiſſermaßen als 
Verſuch, ſo würde keine beſondere Gefahr beſtehen, es würde der 
Bevölkerung zeigen, wie eine ſolche Überwölbung eigentlich ausſieht, 
und man könnte vielleicht dann ſpäter mit dem aus gewonnenen 
Baugründen gezogenen Erlöſe, beziehungsweiſe, wenn ſich die 
Finanzen der Stadt etwas günſtiger geſtalten, ſucceſſive, ſchritt— 
weiſe mit der Einwölbung weitergehen. Man kann die Einwölbung 
auch unterlaſſen, wenn man ſieht, dafs fie nicht praktiſch iſt oder 
zu viel koſtet. Die Einwölbung zwiſchen dem Stadtpark und dem 
Reſervegarten kann vorläufig ganz unterlaſſen werden, weil der 
üble Geruch vermieden wird, wenn die Abwäſſer durch Seiten— 
canäle geleitet werden und ſelbſt dieſes Thal gartenkünſtleriſch aus⸗ 
geſtaltet werden kann, was auch nicht ſo ſchlecht ausſieht, wenn 
eine kleine Niveauſchwenkung da eintritt. Ich würde alſo glauben, 
daſs man die Frage, ob die Wien eingewölbt werden ſoll oder 
nicht, wie dies in der Enquste geſchehen iſt, unſeren Nachkommen 
überlaſſen ſoll. Wir werden uns über die ganze Frage wahrſcheinlich 
nicht ſchlüſſig zu machen haben. (Beifall rechts.) 

Nun, meine Herren, komme ich zu dem Koſtenpunkte. Sie 
finden in der Vorlage des Herrn Berichterſtatters, dafs das Maxi⸗ 
mum der Koſtenſumme mit vierundzwanzig Millionen beſtimmt iſt, 
welche Summe mit 4¼ zu verzinſen iſt. Die Amortiſation iſt 
eine ſehr unbedeutende, weil ſie auf viele Jahre hinausgeht und 
uns beiläufig 960.000 fl. jährlich koſtet. 

Das iſt das Maximum deſſen, wozu wir uns verpflichten, 
was uns geſchehen kann. Nun haben ſowohl der Staat als die 
Gemeinde den Beſchluſs gefasst, mit der wirklichen Verzinſung, 
alſo mit der Einſtellung des Verzinſungsbetrages in ihren Budgets 
erſt mit dem Jahre 1898 zu beginnen und die inzwiſchen auf 
laufenden Intercalarzinſen auf das Baukoſtenconto zu ſchreiben. 
Dieſe Frage wird vielleicht ſpäter noch zu einer intereſſanten Er— 
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örterung Anlass geben, die ich einſtweilen nicht weiter berühren 
will. Ich will nur ſagen, das ich der Meinung bin, daſss die 
Stadt Wien dieſem Beiſpiele nicht folgen ſoll, ſondern ſie ſoll all— 
jährlich denjenigen Betrag, welcher für die Verzinſung des auf ſie 
entfallenden Antheiles der Obligationen, welche in Umlauf ſind, 
entfällt, wenn ſie dieſelben auch nicht hinauszahlt, in eine Art 
Reſerve ſtellen. Dieſe Summe würde im erſten Jahre vielleicht 
100.000 fl. betragen, dann jährlich um denſelben Betrag ſteigen, 
ſo daſs in 7 bis 8 Jahren vom Jahre 1898 an die volle Belaſtung 
eintritt. Ein ſolches Verhältnis mit der Reſerveſtellung beſteht 
ſchon in der Gemeinde, und es iſt vielleicht wichtig, darauf hin— 
zuweiſen. 

Als der Wiener Bürgerſpitalfond 20 ſteuerfreie Häuſer am 
Schottenring kaufte, hat er auch nicht den geſammten Zins, welcher 
eingegangen iſt, ſeinen Zwecken zugeführt, ſondern er hat ſich ſagen 
müſſen, dass in einer gewiſſen Reihe von Jahren die Steuerfreiheit 
aufhört, ein Abbruch der Einnahmen entſteht, und das auf die 
Zwecke des Fondes ſchmerzlich einwirken wird. Es wurde deshalb 
vor 10 Jahren über Antrag der damaligen Bürgerſpital-Commiſſion 
die Sache jo gemacht, daſßs derjenige Betrag, welcher jährlich an 
Steuer zu zahlen geweſen wäre, in die Reſerve geſtellt wurde, u. zw. 
nicht bloß in eine bücherliche Reſerve, ſondern, dajs wirklich Wert— 
papiere dafür angeſchafft wurden, welche die Herren, wenn ſie das 
Bürgerſpitalelaborat leſen, unter dem Titel „Auslagen für Refun— 
dierungen“ finden, und welche jährlich 30—40.000 fl. ausmachen. 
Im Laufe der nächſten 10 Jahre, bis die Steuerfreiheit ein Ende 
hat, werden dieſe Capitalien einen ſo großen Betrag erreicht haben, 
daſs, da die Einſtellung derſelben nicht mehr nothwendig wird, 
in dem Augenblicke, als die Steuerfreiheit der Bürgerſpital— 
häuſer aufhört, der Bürgerſpitalfond es ſozuſagen gar nicht mehr 
ſpürt, ſondern ſeinen Zwecken genau dieſelbe Summe widmen kann, 
wie bisher. So, meine ich, ſollte die Gemeinde es auch hier 
machen, ſie ſollte alljährlich die Summen einſtellen und ſogar 
wirklich Effecten dafür einkaufen, welche nothwendig find, um den 
auf die Gemeinde entfallenden Theil der Obligationen zu verzinſen, 
jo dass wir ſucceſſive in die Belaſtung eintreten. 

Nun wird man aber fragen: werden nicht die Steuern erhöht 
werden müſſen, wird das nicht eine bedeutende Belaſtung für die 
Bevölkerung ausmachen? Das im Voraus zu ſagen, iſt faſt un— 
möglich, wie wir ja auch das neue Budget der Stadt Wien nur 
approximativ haben zuſammenſtellen können, und weil kein Menſch 
in der Lage iſt, zu ſagen, welcher Betrag an indirecten Steuern 
in Wien eingehen wird, und der Betrag der indirecten Steuern 
im Verhältniſſe zu den directen ſchon einen ziemlich bedeutenden 
Percentſatz ausmacht. Nachdem wir das abſolut nicht wiſſen, ſo 
iſt es ganz gut möglich, dass ſich die Finanzen der Stadt Wien 
um eine halbe oder um eine ganze Million günſtiger, vielleicht 
aber auch um eine halbe Million ſchlechter ſtellen, als wir uns 
gedacht haben. 

Derzeit macht ein Zinskreuzer in Wien 850.000 fl. aus; im 
Laufe von 7, 8 Jahren, bis wir in die volle Belaſtung eintreten, 
wird die Summe jedenfalls auf 1 Million geſtiegen ſein. Wir 
haben alſo, wenn wir auf den ſchlimmſten Fall rechnen, der ein— 
treten kann, damit zu rechnen, dass unſere Zinskreuzer um 1 kr. 
erhöht werden. Das iſt möglich; dabei will ich aber darauf auf— 
merkſam machen, daſs durch die vom Staate vorgeſchriebene 
Regulierung und Gleichſtellung der Umlagen den Hausherren jetzt 
ſchon eine Ermäßigung im Betrage von 6% zugewieſen worden 
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iſt, welche ſich von einem Zinskrenzer nicht gar weſentlich unter: 
ſcheidet. Wenn alſo nach 8 Jahren die Hausherren auch wirklich 
in die unangenehme Nothwendigkeit gerathen würden, dieſen einen 
Zinskreuzer zu zahlen, fo ſage ich, dafs ich trotzdem und im vollen 
Bewufstjein deſſen, daſs das eintreten kann, für die Vorlage 
eintrete. 

Aber im Jahre 1898, wo wir in die volle Belaſtung ein— 
treten, nähern wir uns dem Ende des Jahrhunderts und mit dem 
Ende des Jahrhunderts tritt die Gemeinde in eine ſehr wichtige 
Angelegenheit ein. Bis dahin iſt nämlich der Vertrag mit der 
Gasgeſellſchaft zu Ende, und es iſt ja den Herren bekannt, dass 
die Engländer jetzt ſchon an die Gemeinde mit einer Propoſition 
herangetreten find, welche ſich in einem Vortheile von circa einer 
halben Million Gulden ausdrückt, welche Propoſition man aber, 
wie ich meine, abweiſen muſs, um ruhig die Zeit abzuwarten. 
Aber davon bin ich überzeugt, daſs vom Jahre 1899 an die 
Gemeinde ohne Mehrbelaſtung ihrer Steuerträger aus der Gas— 
geſellſchaft leicht! Million und vielleicht auch noch mehr heraus— 
ſchlagen kann, daſs alſo in Zukunft uns das Gas jenen Betrag 
bringen wird, welchen wir zur Verzinſung dieſes Anlehens brauchen 
werden. Wie geſagt, meine Herren, das ſind Zukunftschimären; 
man kann das im Voraus nicht wiſſen, wir können auch gar nicht 
wiſſen, ob nicht vielleicht mit der Zunahme der Bevölkerung die 
Verzehrungsſteuer in ſolchem Grade wachſen wird, daßs das auch 
einen bedeutenden Betrag ausmachen wird. 

Nun komme ich auf eine wichtige Angelegenheit, welche in 
der General:Debatte zwar etwas verfrüht iſt, auf welche ich aber 
die geehrten Herren denn doch aufmerkſam machen möchte. Das 
iſt nämlich die Frage der eventuellen Intercalarzinſen und die 
Frage der Geldbeſchaffungskoſten. Bei den Eiſenbahnen iſt der 
Beitrag der Stadt Wien und der des Landes nach Proceuten 
ausgedrückt; die Stadt zahlt 7½, das Land 5 und der Staat 
auch 7½ /; Jo iſt es bei den Arbeiten, welche der Donau— 
regulierungs⸗Commiſſion übertragen werden, alſo bei den Canal- 
bauten und den Sammelcanälen. Bei der Wien-Regulierung hat 
man gewiſſermaßen im Voraus gewuſst, dass eine Überfchreitung 
eintreten wird und der Staat und das Land haben geſagt, über 
5 Millionen Gulden werden ſie dieſem Zwecke nicht widmen. Wenn 
jemand zu einem beſtimmten Zwecke, zu einem Baue, von welchem 
vorausgeſetzt werden mußs, dajs er in einer beſtimmten Reihe von 
Jahren fertig ſein ſoll, zu einem Beitrag ſich verpflichtet, ſo kann 
das nur jo verſtanden werden, dass der Beitrag in barem Gelde 
geleiſtet wird, denn wir können die Arbeiter ja nicht mit Obli— 
gationen auszahlen, daßs er rechtzeitig nach Maßgabe des Bau— 
fortſchrittes gegeben wird. 

Die Eiſenbahntechniker haben aber eine andere Praxis und 
gehen von dem Grundſatze aus, dafs, inſolange die Eiſenbahn 
nicht fertig und benützbar iſt, alle Vorauslagen bis dahin auf den 
Bauconto zu werfen ſind, und ebenſo der Capitalsverluſt, welcher 
dadurch entſteht, daſs die Obligationen nicht zum Courſe von 100, 
ſondern etwas darunter placiert werden, dem Bauconto zur Laſt 
fällt. Von dieſer Meinung befangen — möchte ich ſagen — haben 
ſie dieſen Grundſatz auch für den Beitrag für die Wien-Regulierung 
aufzuſtellen geglaubt und waren der Meinung, dafs es genüge, 
wenn ſie denjenigen Beitrag zur Verzinſung und Amortiſierung 
geben, welcher genügt, das Nominalcapital von 5 Millionen vom 
Jahre 1898 angefangen zu verzinſen. Wir haben das aber gar 
nicht ſo gemeint und bei den Verhandlungen war nicht mit einem 
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Worte davon die Rede, die Regierung denke erſt vom Jahre 1898 
an, die Ausgabe ins Budget einzuftellen. 

Es konnte daher auch der Herr Bürgermeiſter, welcher die 
Verhandlungen führte, nicht anders glauben, als dafs der Beitrag 
in unſerem Gelde und zu einer Zeit gemeint ſei, wo eben das 
Geld zum Baue gebraucht wird. 

Als nun die Vorlage der Regierung in den Landtag kam, 
waren wir überraſcht, daßs, während bei den Eiſenbahnbauten, bei 
den Sammelcanälen und der Ausgeſtaltung des Donaucanales zu 
einem Hafen, überall die Regierung ſowohl die Geldbeſchaffungs— 
koſten im Betrage von 5% und die Intercalarzinſen im Betrage 
von beiläufig 10% für die ganzen ſechs Jahre einſtellte, in An— 
ſehung der 5 Millionen für den Beitrag zu der Wien-Regulierung 
dies nicht der Fall war. Wir haben die Regierung interpelliert, wie 
ſie das eigentlich meine und da iſt von Seite der Regierung die 
Meinung zum Ausdrucke gekommen, dajs fie glaube, ihrer Ver⸗ 
pflichtung Genüge zu leiſten, wenn ſie denjenigen Verzinſungs⸗ 
beitrag einſtellt, welcher für 5 Millionen Nominalcapital vom 
Jahre 1898 angefangen, hinreicht. 

In den Sitzungen des Landtages wurde dieſe Frage natür— 
lich ſofort discutiert, und es muſs mit Genugthuung anerkannt 
werden, daſs ſich die Vertreter des Landes unbedingt auf Seite 
der Gemeinde Wien geſtellt haben; dafs das Land Niederöſterreich 
ſofort eingeſehen hat, dafs bei dieſen Verhandlungen von gar nichts 
Anderem die Rede ſein könne, als von einem baren Beitrage, der 
rechtzeitig geleiſtet werden müſſe. 

Das Land hat alſo ſofort beſchloſſen, die Summe, welche als 
Maximum bezeichnet wurde, um denjenigen Betrag zu erhöhen, 
welcher den Jutercalarziunſen und eventuell Geldbeſchaffungskoſten 
entſpricht. 

Ich bin auch der feſten Überzeugung, dass die Regierung 
keinen Anſtand nehmen wird, im Reichsrathe dieſen Antrag zu 
verlangen und dafs der Reichsrath ihn auch bewilligen wird. 

Meine Herren! Wenn man mit der kaiſ. öſterr. Regierung 
zu thun hat, muſs man vor Allem annehmen, daſs die bona fides 
in jeder Richtung gewahrt wird; wenn daher bei den Berhand- 
lungen ſchlechthin von 5 Millionen die Rede war, welche zu einem 
beſtimmten Zwecke gewidmet ſind, ſo konnte kein Menſch, wenig⸗ 
ſtens nicht ein ſolcher, deſſen Verſtand vielleicht nicht durch zu 
viele Studien getrübt iſt, ſich der Meinung hingeben, dass etwas 
Anderes gemeint ſei, als bares Geld, und zwar rechtzeitig, d. h. 
zur Zeit, wo es gebraucht wird. (Richtig! rechts.) 

Aus dieſer Erwägung iſt die Bedingung entſtanden, welche 
in dem Antrage des Herrn Referenten enthalten iſt, und ich werde 
in der Special-Debatte, wenn davon die Rede fein wird, Gelegenheit 
nehmen, weiter darauf zurückzukommen. Ich ſchicke das alſo einſt⸗ 
weilen nur voraus, um gewiſſermaßen der Begeiſterung, welche 
für das ganze Werk beſteht, Zügel anzulegen, damit wir uns von 
der Begeiſterung nicht in dem Sinne hinreißen laſſen, daß wir 
mit Kopf und Kragen hineinrennen, ſondern unſeren Kopf eben 
behalten und in dieſer Angelegenheit klar ſehen. (Beifall.) 

Nun komme ich auf die Einwendungen, beziehungsweiſe Be— 
dingungen, welche von Seite Dr. Lueger's geſtellt und vom 
Generalredner der Gegenſeite aufgenommen worden ſind. Es iſt 
ſchon von mehreren Vorrednern das Unzuläſſige dieſer Bedingungen 
erwähnt worden und ich will nur als draſtiſch hervorheben, wie 
ſchwer es iſt, wenn die Stadt Wien, welche zu den Eiſenbahn— 
Auslagen nur 7½ / beiträgt, dem Staate, welcher 87% beiträgt 
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Bedingungen vorſchreibt, in welcher Weiſe er mit dem Baue vor⸗ 
zugehen habe. 

Übrigens nehme ich für die Mitglieder der Verkehrs-Com⸗ 
miſſion das in Anſpruch, daſs man von jedem einzelnen Mitgliede 
vorausſetzen kann, dass es dieſelbe Fürſorge für den Arbeiterſtand 
habe, als jedes Mitglied jener Seite. Das, was die Herren aus— 
geſprochen haben, wird ſoweit als möglich berückſichtigt werden. 
In den Bedingungen zur Coneeſſionierung der Eiſenbahnen ſind 
gewiſſe feſte Grundſätze von Seite der Regierung aufgeſtellt worden, 
und einer derſelben iſt, daſs alles Materiale im Inlande beigeſtellt 
werden mus, ſoferne es vom Auslande nicht billiger zu haben iſt. 
Und in dem Falle iſt es auch geſtattet, von dem Auslande etwas 
zu beziehen, wenn es im Inlande abſolut nicht zu haben iſt; es 
iſt gar nicht undenkbar, daſs bei den Eiſenbahnen gewiſſe Gat— 
tungen von Locomotiven probeweiſe aus dem Auslande bezogen 
werden, um zu erſehen, ob ſie für Curven u. ſ. w. ſich eignen. 

Wenn man aber ftriete ſagt, das darf vom Auslande nicht 
bezogen werden, ſo würde das Verlegenheiten bereiten. Es iſt auch 
ein anderer Umſtand, welcher es nothwendig macht, den Inländern 
das Geſpenſt einer Concurrenz zu zeigen. Sie kennen die Geſchichte 


der Eiſen⸗Cartelle und können überzeugt fein, dass anlässlich eines 
ſo gewaltigen Bedarfes an Eiſen unſere großen Eiſen⸗Induſtriellen 


und Cement⸗Induſtriellen ſich zuſammenſetzen und verhandeln werden, 
wie ſie den größten Nutzen herausbringen. Es kann nicht Sache 
der Stadt Wien ſein, einen ſolchen Ring zu unterſtützen; man 
kann dem nur begegnen, daſs man ſagt, wenn mit Euch nichts 
zu reden iſt, wenn Ihr für Schienen, Tyres einen zu großen 
Preis verlangt, giebt es auch einen Markt außer Oſterreich. Aber 
daſs unter gleichen Bedingungen das Inland den Vorzug hat, 
halte ich für ſo ſelbſtverſtändlich, daſs es nicht nothwendig iſt, 
diesfalls eine ſelbſtändige Bedingung zu ſtellen. 

Ich bin mit meinen Ausführungen zu Ende. Es iſt nicht 
möglich, mit der Angelegenheit zu warten, wir wünſchen, daſs die 
Arbeiten ſobald als möglich in Angriff genommen werden, wenn 
es auch wünſchenswert geweſen wäre, zuerſt die Finanzen der 
Stadt Wien erſtarken zu laſſen, aber das Rad der Zeit ſteht nicht 
ſtille, wir müſſen mit der Zeit gehen; ablehnen können wir die 
Anträge nicht; ich bitte daher den Anträgen zuzuſtimmen. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts.) 

Stadtbandirector Berger: Ich habe die Anfrage des Herrn 
Gem.⸗Rathes Steiner zu beantworten, die dahin gieng, ob die 
Holzlagerplätze am rechten Ufer des Donaucanales bei Heiligen⸗ 
ſtadt und Nuſsdorf durch die geplanten Anlagen in ihrer Exiſtenz 
gefährdet ſind. Darauf bemerke ich, dass die Anlagen, welche dort 
auszuführen ſind, zunächſt aus dem Sammelcanale beſtehen, welcher 
keinen Einfluss auf dieſe Holzlegeſtätten haben wird, weil dieſer 
Canal unterirdiſch, unter der Straße oder im Talus ausgeführt 
werde. Was die Bahn betrifft und die Donaucanal-Regulierung, 
ſo wird das Project nicht vom Bauamte gemacht, ſondern von 
den betreffenden ſtaatlichen Behörden. Soweit ich aber bisher 
Einblick in das in Ausarbeitung begriffene Project nehmen konnte, 
geht daraus hervor, daſs die Bahnanlage zwiſchen der heutigen 
Bahn und der Straße ſich placieren wird, alſo donauabſeits, weshalb 
die Gründe gegen die Donau in der Richtung nicht beanſprucht 
würden, mit Ausnahme einiger Gründe, welche eventuell bei dem 
Aufnahmsgebäude des Franz Joſef⸗Bahnhofes, alſo in der Nähe 
der Brigittabrücke ſelbſt nothwendig ſein dürften, um Anſchlüſſe 
ausführen zu können. 
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Was aber die Umſtaltung des Donaucanales betrifft und die 
Herſtellung der Quaimauern, ſo iſt in dieſer Hinſicht nichts zu 
befürchten, weil die Quaimauern erſt von der Augartenbrücke ab- 
wärts hergeſtellt werden, von der Augartenbrücke aufwärts aber die 
Talus bleiben wie heute, und das Aus- und Einladen möglich 
ſein wird, wie bisher. So weit die Sache heute überblickt werden 
kann, halte ich dafür, dafs die Gewerbetreibenden in dieſer Gegend 
im Großen und Ganzen nicht gefährdet werden. (Beifall.) 

Bürgermeiſter: Herr Referent zum Schlujswort. 

Referent: Ich verzichte. 

Vürgermeiſter: Es iſt kein Antrag geſtellt worden, dafs in 
die Special-Debatte nicht eingegangen werde, wir werden daher in 
dieſelbe eingehen. 

Ich bitte den Herrn Referenten, die einzelnen Paragraphe zu 
verleſen. (Rufe: Schlußs!) 

Ich glaube, meine Herren, wir bleiben da. Wir haben eine 
ganze Woche keine Sitzung gehabt, der Gemeinderath verlangt, 
dafs gearbeitet werde. Es iſt dies unbedingt nothwendig. 

Referent (liest): 

Sl: 

Die Gemeinde Wien ertheilt dem beiliegenden Programme 
für die finanzielle Sicherſtellung und die Ausführung der nach— 
ſtehenden großen Verkehrsanlagen in Wien, und zwar: 

1. Der Wiener Stadtbahn; 

2. der Regulierung des Wienfluſſes unter gleichzeitiger Anlage 
beiderſeitiger Sammelcanäle; 

3. der Anlage von Hauptſammelcanälen beiderſeits des Donau⸗ 
canales; 

4. der Umwandlung des Donaucanales in einen gegen größere 
Hochwäſſer geſchützten Handels⸗ und Winterhafen; 
ihre Zuſtimmung. 


Nürgermeiſter: Wünſcht einer der Herren das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Diejenigen Herren, welche mit dem Paragraphe ein— 
verſtanden ſind, bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) — 
Angenommen. 

Referent (liest): 

Die Gemeinde Wien betheiligt ſich an der Ausführung der 
im §. 1 bezeichneten Verkehrsanlagen und an dem hiefür nach 
Punkt IX des Programmes zu bildenden Fonde, und zwar an der 
Verzinſung und Tilgung des aufzunehmenden Anlehens: 

Zur Beſtreitung der Koſten der Stadtbahn bezüglich der 
Hauptbahnen (Punkt II, lit. a, b. c, g und h des Programmes) 
mit 7½ Percent; 

bezüglich der Localbahnen (Punkt II, lit. d, e, f, i und K 
des Programmes), wenn für dieſelben nicht die Conceſſion an 
einen Privatunternehmer ertheilt wird, mit 10 Percent; 

bezüglich der Anlage der Hauptſammelcanäle beiderſeits des 
Donaucanales mit 90 Percent; 

bezüglich der Umwandlung des Donaucanales in einen Handels- 
und Winterhafen mit 8 ¼ Percent. 

Bezüglich der Wienfluſsregulierung übernimmt die Gemeinde 
die Verzinſung und Tilgung jenes Anlehensbetrages, welcher zur 
Beſchaffung des nach Maßgabe des Baufortſchrittes auszuzahlenden, 
auf die Gemeinde Wien entfallenden effectiven Betrages von 
5, 000.0000 fl. nebſt den auflaufenden Intercalarzinſen erforderlich 


iſt, ſowie auch die Verzinſung und Amortiſation jenes Betrages, 
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welcher für dieſe Arbeiten über den Betrag von 15,000.000 fl. effectiv 
bis zum vorausſichtlichen Betrage von 20,000.000 fl. auflaufen wird. 

Bürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? 

Gem.-Nath Geitler: Ich glaube, dafs wir uns in der 
Special⸗Debatte außerordentlich kurz faſſen ſollen. Es hat ohnedies 
die General⸗Debatte ſo große Dimenſionen angenommen, ſowohl 
in den letzten zwei Sitzungen als heute, dass jeder von den Herren 
ſehr gut weiß, wofür er ſtimmen kann und ſoll, und wofür nicht. 
Es wird ſonach nothwendig ſein, dass wir uns bei der Special— 
Debatte der äußerſten Kürze befleißen, ich werde mir das vor 
Augen halten. Ich habe mich als pro-Redner eintragen laſſen und 
ſtimme vollkommen für den §. 2, ſo wie er vorliegt mit Ausnahme 
der letzten 5 Zeilen der letzten Alinea. Ich beantrage infolge deſſen 
ohne jede Begründung, weil ich es wiederholt ſchon zum Ausdrucke 


gebracht habe, daſs ich gegen die Einwölbung der Wien bin und 


ich daher nichts Anderes thun kann, als gegen die Bewilligung 
der dafür beanſpruchten Mittel zu ſtimmen. 

Das letzte Alinea des §. 2 ſchließt mit den Worten: „ſowie 
auch die Verzinſung und Amortiſation jenes Betrages, welcher für 
dieſe Arbeiten über den Betrag von 15,000.000 fl. effectiv bis 
zum vorausſichtlichen Betrage von 20,000.000 fl. auflaufen wird“. 

Ich ſtelle den Antrag, dafs dieſer Abſatz gestrichen und das 
ausgeſprochen werde, dafs die Gemeinde Wien nur 5 Millionen 
für die Wienfluſs⸗Regulierung gibt. Ich bitte, dieſen Antrag anzu⸗ 
nehmen. Es iſt nicht ſo leicht, in einem Momente, wie dem 
heutigen, wo man der Gemeinde Wien ſo außerordentliche Laſten 
aufbürdet, noch 5 Millionen mehr zu verzinſen und zu amorti— 
ſieren, als es unbedingt nothwendig iſt. 

Ich habe mich gefreut, aus den Ausführungen unſeres Herrn 
Generalredners zu hören, dass es ſeine Anſicht iſt, daſs die Über— 
wölbung der Wien noch der weiten Zukunft überlaſſen ſein ſoll. 
Wollen ſie dies auch durch Ihre Abſtimmung bekunden. 

Stadtbaudirector Berger: Ich möchte folgende Aufklärung 
mir zu geben erlauben: Es beſteht hier ein Irrthum — ich 
war jo frei, das ſchon einmal zu betonen, — wenn geglaubt 
wird, dafs, wenn 20 Millionen für die Wienflufs-Regulierung 
gefordert werden, die Einwölbung ausgeführt werden kann. Das 
wird nicht beabſichtigt, und dieſe Summe würde auch gar nicht 
hinreichen. Ich habe nachgewieſen, daſs nach dem Programme, das 
die Herren mit §. 1 genehmigt haben, die Ausführung ſo erfolgen 
ſoll, daſs die Wieneinwölbung zu jeder beliebigen Zeit möglich 
ſein werde, d. h. daßs die Ausſtattung der Ufer fo gemacht werde, 
daſs nichts demoliert und neu gebaut werden mufg. Ich bitte, ſich 
zu erinnern, dass die Wienfluſs-Regulierung mit der Einwölbung 
auf 18 Millionen Gulden im alten Weichbilde von Wien mit Hin- 
weglaſſung der Strecke von der Tegetthoffbrücke abwärts berechnet 
war. Wenn man 4 Millionen für die Einwölbung bei dem damaligen 
Projecte wegnimmt, ſo würde die Herſtellung der Seitenmauern 
ohne Einwölbung 14 Millionen Gulden gekoſtet haben. Nun iſt 
die betreffende Wienſtrecke durch die Erweiterung des Stadtgebietes 
doppelt fo lang geworden. Man kann, wenn die Hälfte 14 Milli— 
onen gekoſtet hat, für die eine Million, welche bleibt, alſo mit 
15 Millionen, kaum anſtändige Quaimauern herſtellen, wobei von 
einer Einwölbung noch gar nicht die Rede ſein kann. Wenn ich den 
löblichen Gemeinderath in dem Glauben ließe, daßs man die 
Wienfluſs⸗Regulierung mit 15 Millionen — ich wiederhole wieder 
— ohne Einwölbung, ausführen kann, ſo müſste ich mich 
einer Pflichtver letzung ſchuldig machen, denn nach 
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einigen Monaten müfßste ich andere RR vorlegen und 
nachweiſen, dajs das einfach nicht geht. Ich habe heute nicht die 
Beruhigung, ob ſich das Beabſichtigte überhaupt mit 20 Milli⸗ 
onen machen läſst; ich bitte daran zu denken, dass wir von einer 
Länge von 7 km auf 14 km gekommen ſind. Wir werden uns 
bemühen, innerhalb dieſer 20 Millionen zu bleiben und dieſe Ziffer 
nicht zu überſchreiten, aber heute 15 Millionen anſetzen, hieße dieſe 
Ziffer mit Sicherheit um 5 Millionen überſchreiten. Die 5 Milli- 
onen werden in Anſpruch genommen, weil ſie noch zur Herſtellung 
der Quaimauern nöthig ſind, und weil mit den 15 Millionen 
abſolut nichts zu machen wäre. 

Gem.-Rath Simon: Nicht heute erſt bin ich ein großer 
Anhänger der Wienfluſseinwölbung, ſondern ich war es ſchon vor 
20 Jahren. Heute ſteht aber dieſe Sache gar nicht auf der Tages— 
ordnung und ich finde, dass nirgends in den gegenwärtig uns 
vorliegenden Projecten des Stadtbauamtes oder der Regierung von 
der Wieneinwölbung derzeit die Rede iſt. Mein geehrter Herr 
Nachbar wird verzeihen, dafs ich feinen Ausführungen nicht zu⸗ 
ſtimmen kann, da fie die Einwölbung in alle Ewigkeit unmöglich 
machen wollen. Wir wollen nur die nöthigen Vorkehrungen treffen, 
daſs unſere Nachkommen in ſpäterer Zeit die Einwölbung voll— 
ziehen können. Wir dürfen aber unſeren Nachkommen nicht vor— 
greifen. Was mich ſtets für die Wieneinwölbung attachiert und 
eingenommen hat, iſt der Umſtand, dafs fie unendliche Vortheile 
dem IV. und V. Bezirke verſchafft, die heute gewiſſermaßen unter 
unſeren Bezirken die Stiefkinder ſind und ſich durch die Eigen⸗ 
thümlichkeit der Wien nicht entwickeln können. Es wurde da nun 
ins Treffen geführt, was kann hier für eine Kataſtrophe eintreten 
und ein Mann, der ſchon vor 10 Jahren in unſerer Mitte ſaß 
und der erſte Anführer war, der gewiſſermaßen kein directer Fach⸗ 
mann aber ein großer Geologe iſt, und den ich unendlich verehre 


und ſchätze, weil er eine Zierde unſeres Wien iſt, hat die Parole 


ausgegeben, die Wien darf nicht eingewölbt werden, es könnte ein 
Unglück geſchehen und in den allerjüngſten Tagen erſt haben wir 
wieder geleſen, welch' furchtbare Kataſtrophe durch die Einwölbung 
der Wien ſtattfinden kann. Im Jahre 1785 ſei über Gablitz ein 
Wolkenbruch niedergegangen und habe die tief liegenden Bezirke 
Wiens, den Getreidemarkt u. ſ. w. überſchwemmt. Nun gebe ich Ihnen 
zu bedenken, meine Herren, wenn ein ſolcher Wolkenbruch in der 
Gegenwart eintritt, würde er wieder Alles überſchwemmen — das 
iſt ganz natürlich — und wenn er eintritt, wenn die Wien ein- 
gewölbt iſt, wird auch eine Überſchwemmung ſtattfinden. Das 
ändert nichts an der Sache. Ein ſolches Elementarereignis hat 
ſich 107 Jahre nicht wiederholt, ebenſowenig wie ſich bis jetzt die 
große Sündflut, die vor 4000 Jahren ſtattgefunden hat, wieder⸗ 
holt hat. Daraus darf man doch nicht den Schlufs ziehen, ein 
ſolches Werk zu unterlaſſen, ohne welches zwei ſo hervorragende 
Bezirke ganz lahmgelegt werden, Bezirke, in welche kein anderes 
Fuhrwerk als Laſtwagen u. dgl. gelangen kann; denn heben können 
ſich dieſe Bezirke nicht, ſolange ſie ein ſolcher Fluss durchzieht. 

Von den ſanitären Rückſichten will ich nicht ſprechen, denen 
wird begegnet werden; aber zu ar für alle Ewigkeit ſoll die 
Überwölbung hintertrieben werden, es ſollen nicht einmal die 
Stützmauern gemacht werden, aus u einit die Nachkommen 
Nutzen ziehen können, das faſſe ich nicht. Ich habe keine Be— 
ziehungen zum IV. und V. Bezirk, nach keiner Richtung hin, ich 
habe auch dort keine Häuſer, aber wir ſind Vertreter der Stadt 
Wien und da müſſen uns alle Bezirke gleich ſein. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 7, 29. Jänner 1892. 


N . N SAS = Y e 


Es iſt auch eigenthümlich, daſs ſich vor 10 Jahren die 
Collegen aus dem II. Bezirke alle dem Profeſſor Sueß an- 
geſchloſſen haben. 

Ich möchte wiſſen ob ſie auch zugeſtimmt hätten, wenn die 
Wien zufällig durch die Taborſtraße fließen würde. (Rufe: Sehr gut!) 

Daran möchte ich doch zweifeln. Das iſt nicht gerecht. Ich 
ſpreche ebenſo für den V. Bezirk, das iſt einzig und allein mein 
Geſichtspunkt, dieſer Bezirk ſoll gleich wie die anderen empor⸗ 
ſchießen können und einen beſſeren Wert erhalten. Denken Sie 
nur die Fortſetzung der Ringſtraße bis nach Penzing hinauf, das 
iſt doch ganz etwas Anderes wie der heutige Zuſtand. Aber dieſe 
Frage liegt uns jetzt nicht vor, jetzt ſollen nur die Quai- und 
Stützmauern wenigſtens aufgeführt werden, damit in ſpäterer Zeit 
auch die Einwölbung vorgenommen werden kann. Ich bitte Sie, 
nach dieſer objectiven Darſtellung den Anträgen des Vorſprechers 
nicht Folge zu leiſten. 

Ich möchte noch auf Eines aufmerkſam machen. Es wurde 
von geehrten Collegen geſagt, wir haben kein Vorbild, es iſt noch 
nicht dageweſen, daſs man einen ſolchen Flußs einwölben kann. 
Ich verweiſe auf die Paillon in Nizza, die ein Gebirgsfluſßs iſt 
und nur nicht in die Donau, ſondern ins Meer unterhalb Nizza 
einmündet; ich verweiſe auf die Senne in Brüſſel, die auch einge— 
wölbt wurde, man hat dort ſogar Pavillons darauf gebaut, und 
es hat nichts gemacht, trotz der Bedenken, die auch damals geltend 
gemacht wurden. Als der große Ghega den Semmering über— 
fahren hat, hat man auch geſtritten, es ſei kein Vorbild hiefür 
vorhanden. Ja, müſſen wir immer hinterher humpeln, ſollen wir 
nicht vorangehen und zeigen, das das doch ausführbar iſt? Die 
Technik kennt keine Schwierigkeiten, die ſind alle zu überwinden. 
Ghega hat den Semmering überwunden, und hat nicht einmal 
eine Locomotive gehabt, welche die Schwierigkeiten der Steigung 
überwinden konnte und auch da hörte man Unkenrufe, die geſagt 
haben: Um Gotteswillen, über ſolche Viaducte ſoll man darüber⸗ 
fahren — wenn da ein Unglück geſchieht, ſtürzen wir alle hinunter! 
Und der große Ghega hat das Alles überwunden, die ganze 
Welt hat darauf geſchaut; man hat ſich das zum Vorbild genommen 
und es weiter ausgeführt. Alſo nur keinen Peſſimismus in der 
Technik, und weiter vorwärts! Mit einer Negation iſt nie etwas 
Großes geſchaffen worden. Ich habe auch die Ehre gehabt, Arbeiter 
zu ſein, und habe nur durch den Fortſchritt proſperiert. Aber zu 
ſagen: wenn was geſchieht! — das iſt billig, das kann man leicht 
ſagen, da hat man die ängſtlichen Gemüther für ſich. Das iſt 
nichts, Poſitives muſs man ſchaffen. Darum bitte ich die Anträge, 
welche hier von meinem lieben Freunde Geitler geſtellt worden 
find, dahingehend, dafs das für alle Zeit unmöglich gemacht werden 
ſoll, nicht anzunehmen. (Beifall.) 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich beantrage Schluſs der 
Debatte. 

Nürgermeiſter: Es iſt Schluſs der Debatte beantragt worden. 
Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Schluss der Debatte iſt ange⸗ 
nommen. Das Wort haben noch, und zwar pro: die Herren 
Gem.⸗Räthe Dr. Stern, Tagleicht, Dr. Daum; contra: die 
Herren Gem.⸗Räthe Grünbeck, v. Stummer. Da wir nach 
der Anzahl der Redner heute doch nicht fertig werden würden, ſo 
ſchließe ich die Sitzung. 

f Schluſs der Sitzung: ½9 Uhr abends. 
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Stadtrat. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Mittwoch, den 3. Februar 1892. 
Donnerstag, den 4. Februar 1892. 
Freitag, den 5. Februar 1892. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 22. Jänner 1892. 


Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeifter Dr. Borſchke. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Rich ter. 
Anweſende: Dr. v. Billing, 


v. Neumann 
Boſchan, 


i Noske, 
v. Goldſchmidt, Rückauf, 
EN Grübl, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Dr. Vogler 
Matzenauer, Witzelsberger, 
Meißl, Wurm. 
Müller, 


Bürgermeiſter Dr. Prir. 
Krank: Dr. Huber. 

Entſchuldigt: Dr. Hackenberg. 

Beurlaubt: Vaugoin. 

Experte: Baudirector Berger. 

Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle eröffnet die Sitzung. 

St.⸗R. Dr. Hackenberg entſchuldigt fein Ausbleiben wegen 
Unwohlſein. (Zur Kenntnis.) 

St.-. Dr. v. Billing referiert über den Schlußbericht der 
Direction des Conſcriptionsamtes über die Arbeiten der Volkszählung 
1890/91 und beantragt die Bewilligung einer Remuneration von je 
250 fl. an den Magiſtrats-Secretär Chriſtian Müller und den 
Conſcriptionsamts-Commiſſär Guſtav Scheſtauber. 

(Angenommen); 

— referiert über die Protokolle der Bezirks-Ausſchüſſe im I. Be⸗ 
zirke vom 11. Jänner 1892 und im III. Bezirke vom 3. December 
und 29. December 1891. Derſelbe beantragt, dieſe Protokolle ohne 
Bemerkung zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert in Fortſetzung der 
Berathungen am 19. und 21. Jänner d. J. über das Programm 
für die finanzielle Sicherſtellung und die Ausführung von öffentlichen 
Verkehrsanlagen in Wien rückſichtlich des vom St.-R. Dr. Lederer 
formulierten Abſatzes wegen der Maximalziffern und beantragt die 
Annahme dieſes Abſchnittes in folgender Faſſung: 

Bezüglich der ſämmtlichen im Sinne des Programmes bis Ende 
1897 auszuführenden Verkehrsanlagen wie ſelbe im Punkte III, IV, 
Abſatz 7 und 8, V, Abſatz 13 und 14, VI, Abſatz 4 und 5 vor- 
kommen, darf die Anlehensſumme, deren Verzinſung und Tilgung von 
dem Bürgermeiſter auf Grund der vorſtehenden Beſchluſsfaſſung zuge⸗ 
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fichert werden kann, den Höchſtbetrag von 24,000.000, d. i. vierund⸗ 
zwanzig Millionen Gulden ö. W. nicht überſchreiten. In dieſer Summe 
ift die Beitragsleiſtung für die Wienfluſs-Regulierung im Höchſtbetrage 
einer Barſumme von 10,000.000 fl. enthalten, obſchon dieſelbe erſt 
bis Ende 1900 vollſtändig zu verwenden iſt. 

Sollte einer Privatunternehmung die Conceſſion zum Baue der 
Localbahnlinien der Wiener Stadtbahn (Punkt II des Programmes 
lit. d, e, f, i und k) ertheilt werden, fo wird der ſoeben bezeichnete 
Höchſtbetrag auf die Summe von 21,400.000 fl. ö. W., d. i. ein⸗ 
undzwanzig Millionen vierhunderttauſend Gulden herabgeſetzt. 

Eine Erhöhung des Maximalbetrages von 24,000.000 fl., rück— 
ſichtlich 21,400.000 fl. oder überhaupt die Übernahme irgend einer 
weiteren Zahlungs- oder Beitragspflicht der Gemeinde kann nur durch 
einen Gemeinderaths-Beſchluſs erfolgen. 

Wird angenommen und als F. 3 zwiſchen den bereits ge— 
nehmigten 1. Abſatz des F. 2 eingeſchoben. Der 2. Abſatz des §. 2 
erſcheint als §. 4 und erfahren die folgenden Paragraphe die ent- 
ſprechende Nummerierung. (An den Gemeinderath.) 


St.-N. Witzelsberger referiert über die Remuneration für die 
Beſorgung der Sitzungsausſchreibungen und Reinigung der Amtslocali— 


täten des Stadtrathes und Gemeinderathes. Derſelbe beantragt, es ſei 


in üblicher Weiſe auch pro 1892 den 5 Raths- und 3 Amtsdienern, 
welche bei der Reinigung der Gemeinderaths-Amtslocalitäten und Aus⸗ 
fertigung der Sitzungseinladungen beſchäftigt ſind, eine Remuneration 
von 480 fl. zu bewilligen, welcher Betrag auf Rubr. IV 5 Deckung 
findet. Angenommen); 
— referiert über die Bewilligung von Gleichengeldern für den 
Bau des Volksbades im VI. Bezirke und beantragt, es ſei den vom 
Stadtbauamte empfohlenen Perſonen aus Anlaſs der Hauptgleichen— 
Erreichung bei obigem Baue Remunerationen von zuſammen 95 fl. zu 
bewilligen und dieſer Betrag bei Rubr. XXXIV 6 zu verrechnen. 
(Angenommen); 
— referiert über die Graberhaltungswidmung nach Carl und 
Anna Kaufmann. Derſelbe beantragt, die zur Erhaltung des Grabes 
Obgenannter auf dem Central-Friedhofe laut des Protokolles vom 
11. December 1891, Z. 457.320, von dem Notoriatsſubſtituten 
Dr. Emil Haeckl beantragte Widmung gegen die von der Friedhofs- 
Verwaltung feſtgeſetzten Leiſtungen anzunehmen. (Angenommen); 
— referiert über die ſtatiſtiſchen Daten bezüglich der Beerdigungen 
und ſonſtigen Vorkommniſſe am Central⸗Friedhofe in der Zeit vom 
1. Juli bis 31. December 1891 und beantragt, den Magiſtratsbericht 
zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen); 
— referiert über die Verlängerung des Mietvertrages mit der 
Brauerei in St. Marx bezüglich des Eiskellers in der Detailmarkthalle 
Stadiongaſſe des I. Bezirkes und beantragt die Verlängerung des Miet- 
vertrages bezüglich des erwähnten Eiskellers unter den bisherigen Be— 
dingungen auf die Dauer von weiteren 5 Jahren d. i. vom 1. März 
1892 bis 28. Februar 1897 zu genehmigen. Angenommen.) 


St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen um vatenweife 
Entrichtung des Kaufſchillings für die Bauſtelle V, Grundb.⸗Einl. 2503 
im III. Bezirke, Ecke der Jacquin⸗ und Kölblgaſſe. 

Derſelbe beantragt: 

Die Begleichung des Kaufſchillings hat in der Weiſe zu erfolgen, 
daſs 10.000 fl. ſofort bei Übergabe des Grundſtückes, der Reſtbetrag 
von 24.128 fl. gegen grundbücherliche Sicherſtellung primo loco und 
5% Verzinſung längſtens bis 1. Juli 1893 entrichtet werden; den 
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Käufern ſteht aber das Recht zu, die Zahlung des ganzen Kaufſchillings 
auch früher zu leiſten. Angenommen.) 

Dieſe Angelegenheit fteht bereits auf der Tages- 
ordnung des Gemeinderathes. 

— referiert über die Beſtinmung der Straßen und Plätze in 
den Bezirken XI— XIX, für welche der §. 42, Abſätz 1—7 der 
Bauordnung gelten ſoll und beantragt: 

Der Gemeinderath bezeichnet folgende Hauptſtraßen und Plätze 
als ſolche, für welche in den Bezirken XI bis XIX die Beſtimmungen 
der erſten 7 Abſätze des §. 42 der Wiener Bauordnung Geltung 
haben ſollen: 

I. Die Simmeringer Hauptſtraße, Breite 2845 Meter, 
in der Strecke bis zum Viaducte; 
II. die Steinbauergaſſe, Breite 2276 Meter, bis zur 
Rudolfsgaſſe; 
die Schönbrunner Hauptſtraße (Fortſetzung der Maria⸗ 
hilferſtraße), Breite circa 23 Meter, bis zum Centralmarktplatz; 
IV. die Oſtgrenze der Schmelz mit den Theilen der Burg— 
gaſſe und Aufmarſchſtraße in den Strecken zwiſchen 
der Schmelz und der Gürtelſtraße: 
V. die Gürtelſtraßee. 

Der Baudirector Berger wird als Experte vernommen. 

St.⸗K. Noske Gur Geſchäftsordnung) beantragt, dieſe Ange— 
legenheit zu vertagen und dem beſtehenden Comité zur ſchleunigen 
Berichterſtattung zuzuweiſen. 

St.⸗R. Noske modificiert dieſen Antrag ſpäter dahin, es ſei 
für dieſe Angelegenheit ein Comité, beſtehend aus 5 Mitgliedern, 
ad hoc zu wählen. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter beantragt, dafs dieſes Referat 
mit dem Referate, betreffend die Durchführung der Beſtimmungen der 
§§. 71, 82 und 83 der Bauordnung referiert und die erſte Ange— 
legenheit dem für letzteres Referat zu wählenden Comits zugewieſen 
werde. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt einfache Vertagung. 

Der Antrag des St.-R. Dr. von Billing wird 
abgelehnt. 

St.⸗R. Müller beantragt, es ſei ein Comité aus 5 Mitgliedern 
aus dem Stadtrathe zu wählen, welches unter Zuziehung des Bau— 
directors und des Magiſtrats-Referenten innerbalb 14 Tagen über beide 
Anträge des Referenten (St.⸗R.⸗Z. 123 und 2394) zu berichten hat. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt: 

1. Punkt I des Referenten-Antrages zu ſtreichen; 

2. bei Punkt III der Referenten-Anträge die Begrenzung der 
Schönbrunnerſtraße nach dem Antrage des Stadtbauamtes feſtzuſtellen; 

3. der Magiſtrat wird beauftragt, wegen Anderung des §. 42 
der Bauordnung in dem Sinne, dass die zum X. Bezirke hinzu— 
gekommenen Gebietstheile ebenſo zu behandeln find, wie die Bezirke XI 
bis XIX, baldthunlichſt Bericht zu erſtatten, wobei gleichzeitig die ſchon 
bei anderen Gelegenheiten beantragten Anderungen der Bauordnung 
zu formulieren und in Antrag zu bringen wären. 

Nach Anhörung des Baudirectors zieht St.-R. Dr. Vogler 
den letzten Abſatz, „wobei gleichzeitig“ ꝛc. zurück. 

St.⸗R. Rückauf beantragt die Abänderung des Antrages 
Müller dahin, daſs das Comité in kürzeſter Zeit Bericht zu 
erſtatten habe. 

St.⸗R. Meißl beantragt, nur die Gürtelſtraße als Ausnahme. 

Der Antrag des St.-R. Müller wird mit 10 
gegen 8 Stimmen angenommen. 


III. 
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St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die ſofortige Wahl. 

Bice- Bürgermeifler Dr. Bihler übernimmt den 
Vorſitz. 

Die Wahl in genanntes Comité wird vorgenommen. 

Es erſcheinen gewählt die St.⸗R. 

Müller, 

Wurm, 
Witzelsberger, 
Dr. Vogler, 

Ritt. v. Neumann. 

SL-R. Dr. Tederer referiert über die Eingabe des Lagerhaus— 
Directors um Genehmigung eines Anhanges zum III. Verſicherungs— 
vertrage und beantragt, daſs der vorgelegte Anhang III zu dem Ver— 
ſicherungsvertrage zwiſchen der Gemeinde Wien und 6 Verſicherungs— 
Geſellſchaften ddto. 1. April 1889, 28. December 1889 und 
25. October 1890, über die Waren im ſtädtiſchen Lagerhauſe, 
genehmigt wird. Angenommen.) 

An den Gemeinderath. 

— referiert über den Recurs des Dr. Guſtav Hecher noe. der 
Vormundſchaft der minderjährigen Kinder nach Dr. Jacob Rappaport 
wider die Magiſtratsentſcheidung wegen der Rückvergütung zu viel be— 
zahlter Gebür an den allgemeinen Verſorgungsfond und beantragt, 
dem Recurſe des Dr. Guſtav Hecher als Vertreter der Vormund— 
ſchaft der minderjährigen Dr. Jacob Rappaport'ſchen Kinder ſtattzugeben 
und die ſtädt. Hauptcaſſe anzuweiſen, den zu viel bezahlten Verſorgungs⸗ 
fondbeitrag von 697 fl. 05 kr. an den Erbenvertreter Dr. G. Hecher 
zu erfolgen. (Angenommen); 

— referiert über den beim Reichsrathe eingebrachten Geſetzentwurf 
in Betreff der grundbücherlichen Abtrennung von Grundſtücken zum 
Zwecke öffentlicher Straßen oder Wege und beantragt, den Bericht des 
Magiſtrates zur Kenntnis zu nehmen und dem Berichte keine weitere 
Folge zu geben. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, es ſei eine Petition an beide 
Häuſer des Reichsrathes zu richten, daſs in dem Geſetze ausdrücklich 
beſtimmt werde, daſs es auf Grundabtretungen zu Straßenzwecken an— 
läſslich von Parcellierungen und Bauführungen in den Städten keine 
Anwendung zu finden habe. 

Der Referent accomodiert ſich. Der modificierte Referenten- 
Antrag wird angenommen. (An den Gemeinderath); 

— referiert über das Schreiben des Profeſſors Dr. Sauer 
um Entlaſſung aus der Vertragsverbindlichkeit zur Verfaſſung der 
Grillparzer-Biographie und beantragt, dem Wunſche des Prof. Dr. Auguft 
Sauer auf Enthebung von dem ſeitens der Gemeinde Wien mit ihm 
geſchloſſenen Vertrage über die Verfaſſung einer Biographie Grill— 
parzer's wird ſtattgegeben und es ſei hievon auch die Firma Cotta’ 
Nachfolger zu verſtändigen und dieſelbe eventuell um Rückſtellung der 
an dieſelbe eingeſendeten Radierungen anzugehen. 

St.⸗R. Matze nauer beantragt die Verlängerung des Vertrages 
auf ein weiteres Jahr. 

Der Referenten-Antrag wird angenommen. 

St.-N. Nosſie referiert über die Beiſtellung einer Amtsdiener— 
montur für die die ſtädtiſchen Zuſtellungswagen begleitenden 2 Aus- 
hilfsdiener und beantragt, für dieſelben die Beiſtellung einer Amts— 
dienermontur, beſtehend aus je einem drapfarbenen Waffenrocke, einer 
ruſſiſch⸗grauen Hoſe, einer ſchwarzen Tuchweſte, einer Drillmontur und 
einer Dienſtkappe, ſämmtlich mit einjähriger, ferner je eines kurzen 
Pelzpaletot mit 3jähriger Tragdauer zu genehmigen. 
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Dieſe Kleidungsſtücke haben Eigenthum der Gemeinde zu ver— 
bleiben und find von der Rathhausverwaltung in das Inventar auf- 
zunehmen. (Angenommen); 

— referiert über die Anſchaffung von Schneepflügen für deu 
XIII. und XVII. Bezirk. Derſelbe beantragt die Anſchaffung von zwei 
Schneepflügen (Syftem Schmid und Michtner) zum Preiſe von 
je 800 fl. für den XVII. und eines Schneepfluges gleichen Syſtems 
mit dem Preiſe von 800 fl. für den XIII. Bezirk im Geſammtbetrage 
von 2400 fl. und die ſofortige Beſtellung derſelben bei dem Patent⸗ 
inhaber Schmid zu genehmigen. (Angenommen); 

— referiert über Adaptierungen in den Localitäten der Pfand- 
leihanſtalt der ehemaligen Gemeinde Sechshaus, und beantragt, die 
beantragten Adaptierungen ſeien abzulehnen. 

St.⸗R. Dr. Grübl beantragt eine Begründung dieſes Antrages. 

Referent ergänzt ſeinen Antrag dahin, mit Rückſicht auf den 
Umſtand, dafs binnen kurzer Zeit eine Verlegung dieſer Anſtalt in ein 
geeignetes und größeres Local zur unabweisbaren Nothwendigkeit wird. 

St.⸗K. Rückauf beantragt, wegen Delogierung dieſer Anſtalt 
ſofort die nöthigen Schritte zu unternehmen. 

St.⸗R. Matzenauer beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, 


wegen Unterbringung der Anſtalt in geeignete Localitäten ſofort Anträge 
zu ſtellen. 


St.⸗R. Witzelsber ger beantragt, der Magiſtrat möge Er— 
hebungen pflegen, ob das ehemalige Bürgermeiſteramt Sechshaus für 
dieſe Anſtalt geeignet wäre. 

Der Referenten-Antrag wird mit dem Zuſatze des St.-R. 
Matzenauer angenommen. 


St.-RN. Matzenauer referiert über die Nummerierung des 
Neubaues, Einl.-Z. 239, Burggaſſe im VII. Bezirke und beantragt: 

1. Die Beſtimmung der Or.⸗Nr. 12 Burggaſſe, 25 Spittelberg- 
gaſſe und 1 Faſsziehergaſſe für den Neubau auf vorbezeichneter 
Realität und 

2. die Abänderung der Or.-Nrn. 16, 18, 20, 22, 24, 26 
und 26 a Burggaſſe, in 14, 16, 18, 20, 22, 24 und 26 Burggaſſe 
bei dem im Grundbuche des VII. Bezirkes, Einl.⸗Z. 136, 138, 140, 
141, 142, 1124 und 1280 in anliegenden Häuſern. 

(Angenommen); 

— referiert über die Betrauung des Richard Jarmulski mit 
der Verfaſſung eines neuen Wirtſchaftselaborates für die 4 größeren 
im Wienerwalde gelegenen Forſte des Wiener Bürgerſpitalfondes und 
beantragt: 

1. Die Verfaſſung eines neuen Wirtſchaftselaborates ſammt 
Karten für die 4 größeren im Wienerwalde gelegenen Forſte des Wiener 
Bürgerſpitalfondes, und zwar für den Schuhbrecher-, Wurzbadher-, 
Rothwaſſer⸗ und den Kalksburgerwald im Geſammtausmaße von 
449 Joch und 62 Quadratklafter mit dem Koſtenaufwande von 
550 fl. ö. W. wird dem k. k. Forſt⸗ und Domänenverwalter Richard 
Jarmulski mit dem Bedeuten übertragen, daſs die betreffenden 
Arbeiten im Jahre 1892 zu beginnen und ſpäteſtens im Jahre 1893 
jo zu vollenden, ſowie abzuliefern find, dafs das fertige Wirtſchafts⸗ 
elaborat ſammt Karten ſchon für die Holzfällungs⸗Anträge pro 1893/94 
verwendet werden kann; 

2. derſelbe ſei weiters zu verpflichten, für den Hadersdorferwald 
per 19 Joch 1379 Quadratklafter, nächſt der Straße nach Mauerbach, 
ohne Inanſpruchnahme eines Koſtenaufwandes ein einfaches Wirtſchafts⸗ 
programm zu verfaſſen und gleichzeitig mit dem obigen Wirtſchafts⸗ 
elaborate vorzulegen; 
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3. von der bewilligten Koſtenſumme per 550 fl. ſei bei der 
Übertragung dieſer Arbeiten der Theilbetrag von 200 fl. dem Richard 
Jarmulski flüſſig zu machen und ihm von dem Reſte die Hälfte 
desſelben nach Vollendung der Feldarbeiten, welche dem Magiſtrate 
anzuzeigen ſein wird, die andere Hälfte aber nach completer Ablieferung 
des fertigen Elaborates auszubezahlen. 

St.⸗R. Noske beantragt die Vertagung des Referates; 
Antrag wird zurückgezogen. 

(Der Referenten-Antrag wird angenommen); 

— referiert über das Anſuchen des Vorſtehers im VIII. Bezirke 
um Überlaffung eines Locales im Volksbade im VIII. Bezirke, Floriani⸗ 
gaſſe 30, zur Unterbringung der Gartengeräthſchaften vom Schönborn— 
garten und beantragt die Genehmigung des geſtellten Anfuchens in 
der vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Weiſe, beziehungsweiſe die 
Abänderung des bereits genehmigten Projectes für das Volksbad im 
VIII. Bezirke. (Angenommen); 

g referiert über die Genehmigung der Mehrkoſten für die Ver— 
breiterung des Trottoirs vor den Häuſern Nr. 6 und 7 und die ent- 
ſprechende Vertheilung der Fahrbahn. Derſelbe beantragt, die hiefür 
mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 1. Auguſt 1890, Z. 4815, bewilligte 
Koſtenanſchlagſumme von 1235 fl. 11 kr. um den Betrag von 5) fl. 
86 kr. zu genehmigen. (Angenommen); 

— referiert über die Bewilligung eines Betrages zur Inftand- 
ſetzung der Gartenanlage vor dem Invalidenhauſe im III. Bezirke und 
beantragt, den Bericht des Magiſtrates, wornach für den genannten 
Zweck in das Budget pro 1892 ein Betrag von 280 fl. eingeſtellt 
erſcheint, zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen); 

— referiert über das Anſuchen des Joſef Bauer um Bewilli— 


dieſer 


gung zur Herſtellung proviſoriſcher Bauten auf dem ſtädt. Grunde 


Parc. 1275/10 in Simmering und beantragt, dem Anſuchen des 
Gärtners Joſef Bauer um Bewilligung zur Herſtellung einer prov. 
Wohnhütte auf dem von ihm gepachteten Grunde, Abth. 48/III der 
Parc. 1275/10 in Simmering vom Standpunkte der Gemeinde Wien als 
Grundeigenthümerin, vorbehaltlich des vom Geſuchſteller einzuholenden 
Bauconſenſes gegen dem Folge zu geben, dass die fragliche Wohnhütte 
mindeſtens 50 em von der Grenze des Nachbargrundes entfernt er— 


richtet und die Hütte — wozu der Geſuchſteller übrigens ſchon zu⸗ 


folge Abſatzes 10 der allgemeinen Pachtbedingungen verbunden iſt, — 


beim Ablaufe des Pachtvertrages ohne Anſpruch auf irgend eine Ent⸗ 


ſchädigung ſeitens des Geſuchſtellers auf ſeine Koſten wieder entfernt 
und der Grund in den vorigen Stand verſetzt werde. 
(Angenommen); 
· referiert über die Eingabe des Stadtanwaltes Dr. Oskar 
Schmitt bezüglich des Verzugszinſennachlaſſes von 60 fl. an Michael 
Fiegelmüller von deſſen Holzkaufſchillingsſchuld an das Fonds⸗ 
gut Ebersdorf und beantragt: der Stadtanwalt Dr. Oskar Schmitt 
wird ermächtigt, den Michael Fiegelmüller, welcher ſeine Holz— 
kaufſchillingsſchuld an das Fondsgut Ebersdorf a. d. Donau per 466 fl. 
30 kr., wovon ein Theilbetrag von 254 fl. 30 kr. aus dem Jahre 
1879 15 der Reſt pro 212 fl. aus dem Jahre 1880 ſtammt, ſammt 
den gerichtlich zugeſprochenen Koſten vollſtändig⸗ bezahlt und auch an 


Verzugszinſen ungeachtet der Verjährung eines Theiles desſelben einen 


Betrag von 287 fl. 90 kr. entrichtet hat, einen Betrag von 60 fl. 
aus den eee Verzugekinſen 8 287 A 90 kr. zurückzuerſtatten. 
(Ang en ommen.) 
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Allgemeine Aadhrichten. 


Directe Steuern der Stadt Wien vom Jahre 1891 
(für die 10 alten Bezirke): 
Einzahlungen in den drei erſten Quartalen 29,529.329 fl. 17½¼ kr. 
im vierten Quartale 10, 293.215, 29½ „ 


Summa 39,822.54 4 fl. 47 kr. 


Nachdem im Jahre 1890 insgeſammt nur fl. 38, 222.521·46 an directen 
Steuern eingiengen, ergiebt ſich, daj3 die Steuerleitung des Jahres 1891 um 
fl. 1,600.023°01 größer war. 


Die Steuerſumme des vierten Quartales 1891 
per fl. 10,293.215°29 enthält: 


An landesfürſtlichen Steuern 5,715.349 fl. 13 ½ kr. 


„ Landesumlagen 1,221.147 „ 1 
„ ſtädtiſche Umlagen 3, 299.461 „ 94½ „ 
„ Gewölbwach— Beiträgen 14.372 „51 „ 
„ Handelskammer-Beiträgen . 25.632 „ 23 „ 
„ Gewerbeſchul-Beiträgen . 17.251 „ 49 5 


Nach Gattungen . an der Steuer— 
ne des vierten Quartales 1891 per fl. 10,293.21529'/,. 


Die Grundſteuer ſammt Zuſchlägen mit 7.316 fl. 33 ½ kr. 
„ Hauszinsſteuer ſammt Zuſchlägen mit „844.769 „ 78 „ 


„ Erwerbſteuer ſammt Zuſchlägen mit 807.918 „ 66 „ 
„ Einkommenſteuer ſammt lige mit . 3,519.078 „33 „ 
5 Strafbeträge s R 8 3.893 „ 34 „ 
„ ſtaatlichen Verzugszinſen h 24.095 „ 46 „ 
„ communalen Verzugszinſen 6.251 „ 95 „ 
„ Executionsgebüren 19.891 „ 44 „ 


Approviſtonierung. 


(Verzehrungsſteuertarif.) Mit dem 21. December 1891 iſt der neue, 
für die k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien, durch das Geſetz vom 10. Mai 
1890, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 78, feſtgeſetzte Verzehrungsſtenertarif in Wirkſamkeit 
getreten, wodurch, gegenüber dem bis dahin beſtandenen Tarife nachſtehende 
Anderungen zu verzeichnen ſind: 


——— ſ— — —— . — ̃ —̃ ͤ ä —́‚-ʒ4—äʒn—̃ .... ——̃ k—̃ ̃ ̃ͤ ä — ͤä ——ê— 


; Neuer 
Alter Tarif Tarif 
u — 
15 N 58 8 
Tarif⸗ nch de big elne 5 5 0. E 
poſt Benennung gig gewesenen Tarife 5E. , E | = 
des ſteuerbaren Gegenſtandesß 5 Sa = 
5 = =; 
Staatsgebür 3 Er = = 
are Masftab emma nl 28 8 8 
5 45 Belegung 8 zuſchlag 55 Ss ») D 
N fl. kr. fl. kr. fl.] kr. fl.] kr. 
in in Gebinden 1 Hktl. 5868 520 — — [—66˙8 
14] J Wein in Flaschen „ 58681040 4532 — 
5 b) Weinmoſt und Wein⸗ 
maiſ che 0 31976 | 390 — — 076 
37 c) Weintrauben 100 Kg. — 81˙2 195 1) 138[—| — 
26 Obſtmoſt t. 1Hktl. 10834 1 30— — [534 
38 Bier „ 2009 2 ——— P09 
4 10 a) Rindvieh über 400 Kg. | 
Lebendgewicht .. . 1 Stüdl10150 f 91101-| — | 1/40 
10 b) Rindvieh bis 400 Kg. 
Lebendgewicht .. „ 10 50 4 55.— — | 5195 
c) Rindvieh bis 120 Kg. 
Lebendgewicht oder 
100 Kg. geſchlachtet 
(d. i. Kälber einſchließ⸗ 
lich der Haut) .. „ | 1/96 1169 I—| — — 27 
5.121 a) Schafe, Widder ‚Ham- 
mel (Schöpſe), a | 
mer, Ziegen, 
dann Kitze über 1 
lebend oder 8 Kg. ge⸗ 
ſchlachtet „ —75˙5[—65— — 10.5 
13 b) Kitze bis 10 Kg. Le⸗ | 
TON 
geihladtet . . „ — 49 — 39 — — |—110 


DP ———— 


Alter Tarif : 


Tarif- 


Benennung 


poſt | 
des ſteuerbaren Gegenſtandes 


Schweine. 


a) Spanferkel bis 10 Kg. 
Lebendgewicht oder 8 
Kg. geſchlachtet .. 

b) Friſchlinge, d. h. 
Schweine über 10 Kg. 
bis 35 Kg. Lebend⸗ 
gewicht, oder über 8 
bis 25 Kilogr. ge— 
ſchlachtte .. 

c) Schweine über 35g. 
Lebendgewicht oder 25 
Kg. geſchlachtet. .. 

a) Friſches Fleiſch und 
andere zum menſch⸗ 
lichen Genuſſe geeig⸗ 
nete friſche Theile von 
Rindern der Tarif⸗ 
poſt 4, lit. a und b, 
dann von Thieren der 
Tarifpoſt 5 a und b, 
Würſte und Conſerve⸗ 


16a 


b) Friſhes Fleiſch und 
andere zum menſch⸗ 
lichen Genuſſe geeig⸗ 
nete friſche Theile von 
Kälbern (Tarifpoſt 4, 
lit. C), dann von 
Schweinen mit Aus⸗ 
nahme von Speck und 
Fett, losgetrennt vom 
Fleiſche 

c) Fleiſch eingeſalzen oder 
gepöckelt, dann Rauch⸗ 

eich 

d) Salami, gepöckelte oder 
geſelchte Zungen .. 


e %%% 8 8 „„ „ „ 


16b 


— — — 
a 1 co 
——— .;. —ͤ—k—. Usmast & Vor SL nn 2a Bone cas nn ͤ———̃— . .. — —— . ͤ ͤ K—— . — ̃ —— 


e %% „„ „46 6 


16b 


622 „„ „„ „% „ 1 € 


16b 


30 
31 


Reis 
Mehl aus Getreide, Kar⸗ 
toffeln und Hülſ enfrüchte 
aller Art, Gries, Haide⸗ 
mehl, Haidegrütze und 
derlei Graupen, Hirſebrei, 
Stärke, Kraftmehl und 
Haarpuder, Brod und 
überhaupt jede Bäcker⸗ 
waare, ferner Backwerk, 
Lebzelten, Pfefferkuchen 
und Zwieback 2 38 
Brotfrüchte als: e 
und Spelzkörner, türki⸗ 
ſcher Weizen, Roggen, 
Halbfrucht in Körnern, 
Haidekorn 
Hülſ enfrüchte: Hirſe, Wicken, 
Bohnen, Erbſen, Linſen 
Hafer in Körnern 
Heu ohne Unterſchied, eben⸗ 


ſo Miſchling als Vieh⸗ 
futter 


Stroh, Häckerling, Kleien, 

Riedſtroh 
Gemüſe und Küchenwaaren 
Friſ in Obſt, Kaſtanien, 


32 


«„ „„ 


33 


34 
35a 


35b 
36 
37 


38 / Gedörrtes, getrocknetes und 


eingelegtes Obſt, Salſen 


Verzeh rungsſteuer 

nach dem bis incluſive 

20. December 1891 
giltig geweſenen Tarife 


e 
Belegung 


1 Stück 


100 Kg. 


100 Kg. 


Staatsgebür 


un 
Communal⸗ 
zuſchlag 


fl. kr. 


— 49 


do — 
0 > 
— A 

— — — — ——ö— — — — —̃ — U — 


3| 67 


— 9004 


„ a A 

S 

S S S 38 8 ESS 8 

S do = D O S S d ww 

— . — ——————————————————— rc 
F | ME % | 


Verzehrungs⸗ 
ſteuer 
nach dem vom 
21. Dec. 1891 
giltigen Tarife 


Der 


un 


Communal⸗ 
zuſchlag 


Staats 


=| 
1 
u} 


65 I— 


20 I— 


50 
801 — 


Erhöhung um 


= 
& 


16 


A 


ßigung um 


Ermä 


12 
— 
= 


* 


7 


1922 


—62˙2 


6781 — — 


— — — fitenerfrei 


ſteuerfrei 


ſteuerfrei 


Iſteuerfrei 


ſteuerfrei 


ſteuerfrei 


ſteuerfrei 


ſteuerfrei 
ſteuerfrei 


ſteuerfrei 
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Tarif⸗. 


neue 


poſt I: 


Benennung; 


des ſteuerbaren Gegenftandes] 


Alter Tarif 


Verzebrungsſteuer 


nach dem bis ineluſive 


20. December 1891 


giltig geweſenen N 


Maßſtab 
der 
Belegung 


= 
= 


” 


” 


39 Butter, friſche und geſalzene, 
Schmalz, Gänſefett, Stea⸗ 
rin und Stearinſäure, 
Kerzen aus Unſchlitt und 
Spermacet, auch Stearin⸗ 

kerzen und Paraffinkerzen 

40 Talg und Unſchlitt, roh und 
geſchmolzen, auch Elain, 
dann Knoch en⸗ u. Klauen⸗ 
ſchmalz, Leimfett (Bein- 
fett), Paraffinmaſſe, Erd- 
wachs, Berg⸗ u. Naphth a⸗ 
wachs, Glycerin 

41 | Schweinefettund Schweine— 
ſchmalz, Schmer, Speck 
und Knochenmark .. 

Seife 

i Käſfe 

44 ET e 

45 Wachs, Wachskerzen uud Ä 
andere Wachsfabrikate . 

46 | Hanf⸗, Lein⸗ und Rüb⸗ 
ſamen bt; 2.2.2... 

47 Andere dergleichen Brenn- 
öle, Oliven-, Mandel-, 
Mohnſamen⸗ u. gemeines 
Nutzöl, Palm- u. Kokosöl 

48 | Brennholz, hartes, Kien⸗ 
und Wachholderholz . 

49 | Weiches Brennholz und 
Bürtelholngn z 

50 Holzkohle 

51 Steinkohlen, Braunkohlen, 
ECbg ks 

52 | Hanf-, Lein⸗, Rübs⸗, Son⸗ 
nenblumen- und andere | 
gewöhnliche, zur Oel— 
erzeugung dienende der⸗ 
gleichen Samen 

53 idr ae a 

4 Thran⸗ und Fiſchſchmalz : 

U Mett g | 
rd ur 


ee e 


und 


Communal⸗ 


zuſchlag 


— 


kr 


53˙4 


i Cbkm. a 22:6 


— 22˙6 
100 Kg. — 20˙4 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſ chweine 5 
Fettſchweine 


Summa 6028 5 


— 05 ˙32 


14° 8 
942 
184 
14˙8 
90 4 


1322 Stuck 


Neuer 
— Tarif 


ſteuer ; 


nach dem vom 
21. Dec 1891 
giltigen Tarife 


Er 


2 u 
4 — 
2 * 8 
Da 
n E 
8 384 
3 5 
8 8 


2 
5 
— 


4706 


Angekauft wurden: 


für Wien 


. 4781 Stück 


für das Sand . 798 „ 
unverkauft blieben 454 „ 
| Auftrieb 
auf dem galiziſchen Markte: 
2978 Stück 


unverkauft blieben 471 Stück. 


2 
— 3 — 


Erhöhung um 


a 


Ermäßigung um 


2 
— 
. 


(Sorſtenviehmartt vom 26. Jänner 1892.) 


174 
2. Preisbewegung: 


Jungſchweine . . . von 28 bis 38 kr. 
Fettſchweine . „ 34 „ 43 „ 


Bei flauer Kaufluſt wurden Jungſchweine um 1 kr. und 
Fettſchweine um ½ kr. per Kg. billiger verkauft. 


per Kg. Lebendgewicht. 


*. * 
* 


(Stechviehmarkt vom 28. Jänner 1892.) 
1. Auftrieb: 


Kälber — 3101, Lämmer — 699, Schafe — 1218. 
2. Preisbewegung: 
Kälber .. . per Kg. A 36 bis 58 fr. 
Lämmer .. „ Paar. 8 bis 14 fl. 
Schafe. „ Kg. . 26 bis 38 kr. 
Schafe . . „ Paar. 6 bis 21 fl. 


Auf dem Jungviehmarkte war die Zufuhr um 129 Stück 
Kälber ſtärker; bei flauer Kaufluſt find die Preiſe um 1 kr. 
per Kg. gefallen. 

Auf dem Schafmarkte war der Auftrieb infolge der mit 

1. Februar l. J. von der franzöſiſchen Regierung angeordneten 
Erhöhung des Einfuhrzolles und der hiedurch bedingten Auf⸗ 
laſſung der hieſigen Exportſchlächtereien um 6282 Stück Schafe 
geringer und wurden um 50 kr. per Paar höhere Peiſe 
bewilligt. 


Der Schlachtviehmarkt war am 28. Jänner l. J. mit 
203 Stück Maſtvieh und 210 Stück Beinlvieh beſchickt. 


Wilitärangelegenheiten. 


(Aſſentierung.) Die Hauptſtellung beginnt heuer in Wien 
am 3. März d. J. und wird nach Bedarf fortgeſetzt. Gleichzeitig 
werden zwei Aſſentcommiſſionen amtieren, da ſich ca. 16.000 
Mann der Stellung zu unterziehen haben. 


Gewerbeangelegenheiten. 
Gewerbeanmeldungen vom 21. Jänner 1892. 


(Fortſetzung.) 


Ganſinger Jacob, Verſchleiß von Schreib- und Zeichnen— 
requiſiten, XIX., Ober⸗Döbling, Hirſchengaſſe 60. 

Liſchka Johanna, Verſchleiß von Schul-, Gebetbüchern und 
Kalendern, XV., Fünfhaus, Thalgaſſe 4. 

Bartoſik Leopoldine, Spirituoſen-Erzeugerin, X., Raaberbahn⸗ 
alle 7. ö 
Bondi Maximilian, Commiſſionswaren -Verſchleiß 
Straußfedern und Schildkrot, VI., Mariahilferſtraße 71 a. 

Koſtansky Franz, Tiſchler, XIV., Sechshaus, Plankengaſſe 12. 

Roſenfeld Hedwig, Erzeugung von Waſchſoda, II., Rembrandt⸗ 
ſtraße 34. 9 „ | 

Roſenfeld, Anna, Übernahme von Wäſche und Kleidern zum 
Putzen, II., Aſperngaſſe 1. 

Zaitſchek Eduard, Verſchleiß von Wein in handelsüblich 
geſchloſſenen Gefäßen, II., Kl. Sperlgaſſe 6. 


von 


* * 
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Gewerbeanmeldungen, vom 22. Jänner 1892. 
9 


Uibelhak Johann, Bäckergewerbe, XVI., Neulerchenfeld, Gürtel- 
ſtraße 30. 
Preßler Anna, Bau- und Brennholzhandel, XIX., Nufsdorf, 
Nufsdorferlände 31. 
Blaſel Johann, Vermietung von Booten zu Spazierfahrten, 
XI., Feldgaſſenbrücke am Wr.⸗Neuſtädter Canale in Simmering. 
Richter Karl, Flaſchenbier-Verſchleiß, XII., Meidling, Haupt⸗ 
ſtraße 52. 
Lindner Franz, Fleiſchſelcher, XI., Simmering, Hirſchengaſſe 26. 
Plöckl Magdalena, Handel mit gebrannten geiſtigen Flüffig- 
keiten, XI., Simmering, Landen 295. 
Hrneéek Barbara, Fragnerei, XVI., Ottakring, Eisnerſtraße 23. 
Fink Ludwig, Friſeur, I., Kolowratring 4. 
Rauſch Karl, Galvaniſeur, I., Teinfaltſtraße 3. 
Nowak Karoline, Geflügelhandel, I., Am Hof. | 
a. er Leo, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XL, Simmering, Haupt- 
ſtraße 41. 
Pulletz Thereſia, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVI., Ottakring, 
Degengaſſe 46. 
Kriſch Johann, Glaſergewerbe, XVII., Hernals, Leitermeyerg. 20. 
Hloſchek Thereſia, Grünwaren- und Obſthandel, XI., Simmering, 
Geiſelberg 424. 
Löwit Adolf, Handelsagent, I., Maximilianſtraße 8. 
Lowatſch Guſtav Georg, Handelsgärtner, XIX., Ober-Döbling, 
Weinberggaſſe 30. 
Schloſſer Thereſe, Klein verſchleiß von Holz, Kohlen und 
Co aks, XI., Simmering, Hauptſtraße 116. 
Viskocil Johann, Holz- und Kohlenhandel, XVII., Hernals, 
Sterngaſſe 38. 
Satzenhofer Anna, Kaffeeſchank, XI., Simmering, Felbergaſſe 17. 
Werter Leopold, Kaffeeſieder, VII., Burggaſſe 75— 77. 
Großmann Jakob, Verſchleiß von Kinderſpielwaren, VII., 
Kaiſerſtraße 98. 
Freisler Johann, Herrenkleidermacher, II., Wolfsaugaſſe 5. 
Karner Friedrich, Kleidermacher, XI., Kaiſer-Ebersdorf 12 a. 
Sikorowsky Martin, Schneider, XI., Ebersdorferſtraße 2. 
Hell Agnes, Damenkleidermacherin, III., Hauptſtraße 23. 
Sellner Johanna, Kunſtblumen-Erzengung, VL, Hofmühlg. 21. 
Pfeifer Julianna, Lohnfuhrwerk, XI., Simmering, Pfeifergaſſe 37. 
Dirtl Leopold, sen., Luſt- und Ziergärtner, XI., Simmering, Döbler— 
hofſtraße 7. 
Truger David, Manufacturwaren-Verſchleiß, II., Floſsgaſſe 6. 
Selmeczi, Verſchleiß von Manufactur-, Kurz und Wirk 
waren, I., Seitenſtettengaſſe 3. 
Rille Eduard, Markt⸗Fierantie, XL, Simmering, Hirſchengaſſe 7. 
5 Swoboda Leopoldine, Marktfierant, XI., Simmering, Geiſelberg⸗ 
ſtraße 1. | 
Paurer Alois, Milchmeierei, XVII., Hernals, Weinhauſerſtraße 46. 
Kojetinsky Marie, Milch-Verſchleiß, XV., Fünfhaus, Kreuzgaſſe 18. 
Matzner Roſine, Obſt-Verſchleiß, XVI., Neulerchenfeld, Thalia⸗ 


ſtraße, Markt. 
Magdalena, Pferdefleiſch- Handel, XL, Simmering, 


Plöckl 
Landen 295. 

Kaſtner Albert, Pferdehändler, XI., Simmering, Hauptſtraße 138. 

Mack Franz, Verabreichung von kalten und warmen Pferde- 
fleiſch-Speiſen, II., Leyſtraße 131. 

Koch Johann, Vermittlung des Kaufes, Verkaufes und 
Tauſches von Realitäten und von Hypothekar darlehen, XVIII., 
Währing, Gürtelſtraße 6. 

Coufal Johann, Schuhmacher, XI., Simmering, Hirſchengaſſe 24. 

Kloſe Johann, Schuhobertheile-Erzeugung, XI., Simmering, 
Hauptſtraße 84. 

Liskowetz Antonia, Schuhwaren-Verſchleiß, XI., Simmering, 
Hauptſtraße 136. 

0 a Anton, Schuhmacher-Gewerbe, XV., Fünfhaus, Ziuk⸗ 
gaſſe 17. 


Seidner Moriz, Verſchleiß von Selchwaren, X., Quellengaſſe 106. 

Thum Raimund, Selchwaren-Verſchleiß, XIX., Ober⸗Döbling, 
Hirſchengaſſe 67. N 

Cahlik Matthäus, Tiſchler, XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 18. 

Krefowitſch Agnes, Victualienhandel, XI., Simmering, Therefien- 
gaſſe, Marktplatz. 

Maczejka Anna, Victualienhandel, XVIII., Weinberggaſſe 33. 

Schipp Joſef, Victualienverſchleißer, XI., Simmering, Haupt⸗ 
ſtraße 95. 

5 Sommer Rudolf, Victualienhandel, XIX., Ober⸗Döbling, Haupt⸗ 

ſtraße 22. 

Stangl Johann, Vogelhändler, XI., Simmering, Pfeifergaſſe 23. 

Vogel Alexander, Victualienhandel, XI., Simmering, Haupt⸗ 
traße 27. 
5 Zaluzny Mathias, Ritter von, Victualienhandel, XVII., Dornbach, 
Urbangaſſe 3. 

Leeb Franz, Wirt, X., Himbergerſtraße 145. 


Bacher Magdalena, Ziergärtnerin, XI., Simmering, Bachergaſſe 9. 


* 
* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 23. Jänner 1892. 


1 Schönwald Eduard, N Verſchleiß, I., Eliſabeth⸗ 
traße 10. 
Eppel Johann, Eislaufplatz II., k. k. Augarken 
Schilberg Carl, Eislaufplatz, Bauplatz, X., Eugengaſſe 57. 
Dziurzynski Joſef, Kisch elcher III., Großmarkthalle. 
Staſsny Johann, Fleiſchſelcher, XVII., Hernals, Leſſinggaſſe 42. 
Gläſer Iſak, Michael, Verſchleiß von Galanterie- Kurz⸗ und 
Spielwaren, II., Obere Donauſtraße 25. | 
Koblinger Michael, Gaſt wirt, VII., Badhausgaſſe 3. 
Schwarz Eliſe, Gaſtwirtin, VI., Hofmühlgaſſe 2: 


Haberſam Franz, Gemiſchtwaren⸗ Verſchleiß, XVIII., 2 Währing, g 


Wienerſtraße 13. 
Hoffmann Joſefa, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIV., Rudolfsheim, 
Schönbrunnerſtraße 68. 
f 4 an Helene Joſefa, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., Große Sperl— 
gaſſe 
Nowak Katharina, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., 
ſtraße 30. 
Schwarzer 1 erſchleiß, XIX., 
Döbling, Liſsbauergaſſe 7 | 
Weiß Jacob, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, X., Himbergerſtraße 61. 
Balogh Anna, Geſchirrhandel, XVII, Hernals, Weinhauſerſtraße 51. 
Böttcher Richard, Handelsagentie, VII. Schottenfeldgaſſe 84. 
Klein Leopold, Holzagent, IX., Eiſengaſſe 25. 
Czartoryjski Sigismund, Hühneraugenvertilger, XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 20. 
Ratz Mathias, Kaffeſieder, III., Hauptſtraße 17. 
Wawra Joſef, Kammacher, XIII., Penzing, Hollergaſſe 7. 
Fein Fanni, Damenkleidermacherin, VI., ID 30: 
Kratochwil Marie, Damenkleidermacherin, II., Taborſtraße 87. 
Wagner Julie, Erzeugung und Verkauf von Kränz zen, XVIII., 
Währing, Kirchengaſſe 7. 
Nowotny Marie, Kurz- und 
Fünfhaus, Schönbrunnentraße 10. 
Scharfberg Chaim, Suſie, Verſchleiß von Manufacturwaren, 
II., Krummbaumgaſſe 12. 
Schimek Roſalia, Verſchleiß von Schöpſenlungen, Leber und 
Zungen, XV., Fünfhaus, Marktplatz, Neubaugürtel. 
Krügenmeier Ernſt, Uhrmacher, III., Löwengaſſe 13 a. 
f ul Anna, Victualienhandel, XVII., Hernals, Kirchen- 
gaſſe 25 
Feichtinger Emilie, übernahme von Wäſche zum Putzen, II., 
Wallenſteinſtraße 11. 
0 u Oswald, Watta-Erzeuger, XII., Unter-Meidling, Joſefi⸗ 
gaſſe 19 


Kaiſer Joſef— 


Gemiſchtwaren⸗V Ober— 


Drechslerwaren-Verſchleiß, XV., 


** * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 25. Jänner 1892. 
Franek Felix, Bäcker, I., Laurenzerberg 3. 
Kirſch Elias, Verf ſchleiß von Bettfedern und Roſshaar, I., 
Hoher Markt 9, Judengaſſe I, 
Purr Auguſtine, Kleinhandel mit Brennmaterialien, XVII., 
Hernals, Leitermayergaſſe 1. 
Reichart Julie, Canditen- und Gebäcks⸗Verſchleiß, XVI., Otta- 
kring, Abelegaſſe 15. 
ſe 9 4 Alfred, Commiſſionswaren— Verſchleiß, VI., Windmühl⸗ 
gaſſe Va 
Lerch Anna, Federnſchmücker in, XVI., 
gaſſe 54. 
Amberger Johann, Feinzeugſchmied, X., Waldgaſſe 50. 
Reiniſch Wilhelm, Fiaker, II., Praterſtern. 
Tobolfa Wenzel, Fleiſchſ elcher, XVII., Hernals, Veronikagaſſe 4. 
Links Chriſtian, Friſeur, XIII., Breitenf ſee, rc. 5. 
Waſchinsky Sigmund, Raſeur⸗ und Friſeur, II., Taborſtraße 43. 
e Joſef, Geflügel— und Gänſe ſchmalzhandel, I., Stern⸗ 


Neulerchenfeld, Grundſtein⸗ 


gaſſe 8 

Feilbogen Iſidor, IX., Währinger— 
ſtraße 65. 

Haſchka Adelheid, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, IV., Hauptſtraße 51. 

Haſelberger Eduard, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVII., Hernals, 
Herrengaſſe 11. 
f Hertl Carl, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIV., Sechshaus, Haupt⸗ 
traße 6. 

Rotholz Emanuel, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, VIII., 
gaſſe 18. | 

Swatoſch Carl, Vermiſchtwaren- und Petroleum-Verſchleiß, 
XI., Simmering, Dorfgafie % 

Wojtiſch Franziska, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIV., Rudolfs— 
heim, Goldſchlagſtraße 39. 

Schorn Clara, Hornhandel, XV., Fünfhaus, Zinkgaſſe 15. 

Kovar Barbara, Kaffeeſchank, IX,, Senſengaſſe 8. 

Heier Emma, Handel mit abgelegten Kleidern, XI., Simmering, 
Hauptſtraße 3. 


Gemiſchtwaren-Verſchleiß, 


Lerchen⸗ 
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i en Joſefa, Milch-Verſchleiß, XIV., Sechshaus, Schul⸗ 
gaſſe 1 

Gey Laurenz, Milchmeier, XI., Simmering, Dorfgaſſe 22. 

Spendl Urſula, Milch⸗ und Gebäck⸗ Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Hofmannsgaſſe 4. 

Stichelberger Eliſabeth, Milchmeierei, XVIII, 
gaſſe 41. 

Weber Joſef, Milch⸗Verſchleiß, XVIII., Währing, Kirchengaſſe 1. 

Schalek Kajetan, Markt- Victualienhandel, XVI., Ottakring, Markt, 
Eliſabethgaſſe. | 

Stübl Aloiſia Maria, Markt-Vietualienhändlerin, VII., Markt: 
halle, Zelle 182/183. 

Moſer Juliana, Pfaidlerin, IX., Pramergaſſe 20. 


Währing, Kreutz⸗ 


Cerveny Franz, Schuhmacher, III., Schlachthausgaſſe 14, Th. 11. 
Kohn Valerie, Spirituoſenhandel, IX. Spittelauerlände 3 
Rundl Carl, Spirituoſenhandel, X., Quellenplatz 7. 
Huſcher Julie, Victualienhaudel, XVIII., Währing, Gürtel⸗ 
ſtraße 35. 
ö a Franz, Wein-Verſchleiß, XIV., Rudolfsheim, Schellinger— 
gaſſe 23. 


Götz Anna, Weißunäherin, XIV., e Plankengaſſe 12. 
Juran Franz, Gaſtwirt, III., KT hgaſſe 20. 
De cht Alois, Wirt, XVIII., Wihring, Feldgaſſe 30. 
Licht Rudolf, Wirt, XVIII., Währing, Gürtel 77. 
Schüler Leopold, gimmerputzer⸗ e II., Gr. Schiffgaſſe 30. 


45 
0 


Gewerbeanmeldungen vom 26. Jänner 1892. 


Blazek Anton, Bäcker, V., Arbeitergaſſe 19. 

Gumpinger Anton, Bäcker, XVII., Hernals, Hauptſtraße 98. 

Wetzl * IX., Sechsf ſchimmelgaſſe 10. 

Papauſchek Joſef, Handel mit Blumen, XIII., Penzing, Rochus⸗ 


gaſſe 8. 
Zappold Joſef, Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und 
(Das Weitere folgt.) 


Coaks, VII., Neubaugaſſe 51. 


Das „Statut“ ſowie die „Geſchäftsordnung für 
den Magiſtrat der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien und für die magiſtratiſchen Bezirks— 
ämter“ ſind bereits im Druck erſchienen und ſind, vereinigt 
in ein Heftchen, im Expedite des Gemeinderaths-Präſidiums 
(Rathhaus, I. Stock) um den Betrag von 10 kr. erhältlich. 


Inhalt. 

Gemeinderath: Seite 
Sitzungen d 185 Gemeinderg tes 151 
Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinde— 

rathes 15 k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien von. 
ne y . er ie 151 

Stadtrath: 

Sitzungen des Siadteatheſr ie Eee 169 
Bericht über die N vom 22. Jänner 1892. . . 169 
Allgemeine Nachrichten: 
Directe Steuern der Stadt Wien vom Jahre 1891 172 
Approviſionierung: 
, y re 172 
Mo enhnie ee An ae 173 
, area Bee ee rreen 174 
Militärangelegenheiten: 
/ ec ee 174 
Gewerbeangelegenheiten: 
Gewerbeanmeldungee nns 174 
Notiz, betreffend das Statut ſowie die Gef ſchäftsordnung für den 
Magif trat der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien ꝛc. 175 
Kundunchnng ggg ee de 175178 


G.-3. 473582 


XVI. 
Kundmachung, 


betreffend den Schlachthauszwang für Großhoruvieh und Pferde 
im Gemeindegebiete von Wien. 


Die hohe k. k. n.⸗ö. Statthalterei hat laut der Erläſſe vom 
30. November und 13. December 1891, Z. 69961 und 77183 
mit Rückſicht auf die durch das Geſetz vom 19. December 1890, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 45, ausgeſprochene Vereinigung mehrerer Gemeinden 
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und Gemeindetheile mit der Neichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien | Z. 147601 


über Antrag des Wiener Stadtrathes im Grunde des §. 35 der 
Gewerbegeſetznovelle vom 15. März 1883, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 39, die 
fernere Benützung beſtehender, ſowie die Anlage neuer Privatſchlacht— 
häuſer für Großhornvieh und Pferde in der mit der Reichshaupt— 
und Nefidenzitadt: Wien vereinigten Gemeinde Joſefsdorf und in 
den einbezogenen Theilen der Gemeinden Weidling, Hadersdorf 
(mit Auhof), Maner, Oberlaa, Unterlan, Kledering, Herrſchaft 
Kaiſer⸗Ebersdorf, Schwechat, Aſparn a. d. Donau und Ebersdorf 
vom 1. Jänner 1892 an unterſagt. 

Von dieſem Zeitpunkte an werden bezüglich der Schlachtung 
von Rindern die in das Wiener Gemeindegebiet einbezogenen Theile 
der Gemeinden Mauer und Hadersdorf (mit Auhof) dem Schlacht— 
hauſe in Meidling, die Cataſtralgemeinde Joſefsdorf und der ein— 
bezogene Theil von Weidling dem Schlachthauſe in Nufsdorf, die 
einbezogenen Theile der Gemeinden Oberlaa, Unterlaa, Kledering, 
Herrſchaft Kaiſer-Ebersdorf, Schwechat, Aſparn a. d. Donau und 
Ebersdorf dem Vororteſchlachthauſe in St. Marx zugewieſen. 


Hingegen unterliegen jene Theile der bisherigen Ortsgemeinden 


Kahlenbergerdorf, Grinzing, Salmannsdorf, Neuwaldegg, Dorn⸗ 
bach, Hütteldorf, Speiſing, Altmannsdorf und Inzersdorf am 
Wieuerberge, welche nicht in das Gebiet der Gemeinde Wien ein— 
bezogen, ſondern mit anderen, außerhalb des Wiener Gemeinde— 
gebietes gelegenen Ortsgemeinden vereinigt worden ſind, vom 

21. December 1891 an dem Schlachthauszwange nicht mehr. 
Bezüglich der Vornahme der Pferdeſchlachtungen wird der 
XI. Wiener Gemeindebezirk dem beſtehenden Pferdeſchlachthauſe in 
St. Marx zugewieſen, in den Bezirken XII bis incluſive XIX iſt 
jedoch die Schlachtung der Pferde in privaten gewerblichen Betriebs— 
ſtätten inſolange geſtattet, bis die Zuweiſung einzelner Bezirke oder 

Bezirkstheile in ein ſtädtiſches Pferdeſchlachthaus erfolgt. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt 

Wien, am 15. December 1891. 


G. 3. 15140. 


X. 


Kundmachung. 


Georg Schredt'ſche Stiftung für Lehrer. 

Aus der Georg Schredt'ſchen Stiftung für arme Lehrer und 
Unterlehrer, welche an einer ſtädtiſchen Volks- oder Bürgerſchule 
in Wien in Verwendung ſtehen, iſt im heurigen Jahre ein Betrag 
von (206 fl.) zweihundert und ſechs Gulden ö. W. zur Ver— 
theilung verfügbar. 

Es ergeht daher an jene Herren Lehrer und Unterlehrer, 
welche auf eine Unterſtützung aus dieſer Stiftung Anſpruch erheben 
wollen, die Aufforderung, ihre bezüglichen Geſuche unter Anſchluss 
der Nachweiſe über ihre bisherige Verwendung und ihre Dürftig— 
keit bis läugſtens 29. Febrnar l. J. 
des Wiener Magiſtrates abzugeben. 

Oberlehrer können von dieſer Stiftung nicht betheilt werden. 

Nur die mit einem Armutszeugniſſe verſehenen Geſuche ſind 
ſtempelfrei. 

Vom. "Magie der k. k. Reichshaupt⸗ und Nefideuzitadt Wien 
| am 27. Jänner 1892. 


1—3 


im Einrcichungsprotokolle 


1—3 


XV 
Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Aufſtellung von 9 Fleiſchverkaufsſtänden 
im veranſchlagten Koſtenbetrage von 4500 fl. u. zw. im II. Bezirke 
auf dem Brigitta- und Volkertplatze, im IM. Bezirke, Wälliſch⸗ 
gaſſe, im IV. Bezirke auf dem Karolinenmarkte, im V. Bezirke 
auf dem Einſiedlerplatze, im VI. Bezirke im oberen Theile der 
Mollardgaſſe, im VII. Bezirke, Kaiſerſtraße vor Nr. 5, im IX. Be⸗ 
zirke, Porzellaugaſſe und im X. Bezirke auf dem Bürgerplatze, 
wird vom Magiſtrate der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
am Dienstag, den 9. Februar d. J. präciſe um 10 Uhr vor⸗ 
mittags im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Dr. Kronawetter 
im neuen Rathhauſe, Parterre eine öffentliche, ſchriftliche Offert⸗ 


verhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können den Plan, den Koſtenanſchlag 
und die dem Projecte beigeſchloſſene allgemeine Vorſchrift im Stadt— 
bauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden ein- 
ſehen. 

Je dem mit einer 50 kr.-Stempelmarke zu verſehenden Offert 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be— 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 22. Jänner 1892. 123 


3. 497. | 
Kundmachung. 
Sonenrs zur Beſetzung der Oberlehrerſtellen an den 


allgemeinen Volksſchnlen für Mädchen in Wien, III. Bezirk, 
Erdbergſtraße Nr. 88 und IV. Bezirk, Allcegaſſe Nr. 12 und 
für Knaben in Wien, VI. Bezirk, Brückengaſſe Nr. 3 

An den allgemeinen Volksſchulen in Wien, und zwar: für 
Mädchen, III. Bezirk, Erdbergſtraße Nr. 88 und IV. Bezirk, 
Alleegaſſe Nr. 11 und für Knaben, VI. Bezirk, Brückengaſſe Nr. 3 
kommen die Oberlehrerſtellen zur Beſetzung. 

Mit jeder dieſer Stellen iſt ein Gehalt jährlicher 1200 fl. 
und der Genuss einer Naturalwohnung verbunden. 

Zur Beſetzung dieſer Stellen wird hiemit der Concurs aug- 
geſchrieben und es haben Diejenigen, welche eine dieſer Stellen zu 
erlangen wünſchen, und zwar die auswärtigen Bewerber im Wege 
ihrer vorgeſetzten Schulbehörde, ihre an den Ortsſchulrath des 
betreffenden Wiener Gemeindebezirkes gerichteten, mit der Dienſt⸗ 
tabelle, dem Lehrbefähigungszeugniſſe für Volksſchulen, dem Tauf⸗ 


und Heimatſcheine, ferner mit den Nachweiſen über bereits geleiftet e 


Schuldienſte, ſowie über die Befähigung zur ſubſidiariſchen Erthei⸗ 
lung des katholiſchen Religionsunterrichtes belegten Geſuche bis 
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läugſteus 4. März 1892 bei dem betreffenden Ortsſchulrathe zu 
überreichen. 

Auf nach Ablauf dieſes Termines eingelangte 
oder nicht gehörig belegte Geſuche kann kein Bedacht 
genommen werden. 

Vom Bezirksſchulrathe der Stadt Wien, 
am 22. Jänner 1892. 
Der Bürgermeiſter als Vorſitzender: 
Dr. J. N. Prix. 


g. 498. 
Kundmachung. 


Coneurs zur Beſetzung der Directorſtellen an der allge 
meinen Volks⸗ und Bürgerſchule für Knaben in Wien, IV. Bezirk, 


Preſsgaſſe Nr. 24 und an der Mädchen⸗Bürgerſchule in Wien, 


VII. Bezirk, Stiftgaſſe Nr. 35. 


An der allgemeinen Volks- und Bürgerſchule für Knaben in 
Wien, IV., Preſsgaſſe Nr. 21 und der Mädchen-Bürgerſchule in 
Wien, VII., Stiftgaſſe Nr. 35, kommen die Director | 


ſtellen zur Beſetzung. 


Mit jeder dieſer Stellen iſt ein Gehalt jährlicher 1400 fl. 


und der Genuſßs einer Naturalwohnung verbunden. 


Zur Beſetzung. dieſer Stellen wird hiermit der Concurs 


ausgeſchrieben und es haben Diejenigen, welche eine dieſer Stellen 
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im Conſcriptionsamte des Magiſtrates, J. Bezirk, Rath— 


hausſtraße Nr. 12, zu ebener Erde links, zur freien 


0 
’ 


Einſicht aufliegen. 
Dies wird mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis ge— 
bracht, daſs Jedermann, welcher 
a) eine Auslaſſung oder unrichtige Eintragung wahrnimmt, oder 
p) gegen Anſuchen um die Bewilligung zur Stellung außerhalb 
des zuſtändigen Stellungsbezirkes oder um eine Begünſtigung 
in der Erfüllung der Dienſtpflicht Einwendung erheben will, 
aufgefordert iſt, die Anzeige (Einſprache) im Conſcrip— 
tionsamte zu erſtatten. 


Im Falle der Einbringung einer derartigen An— 


zeige iſt jedoch deren Begründung nachzuwe iſen. 


| 


zu erlangen wünſchen, und zwar — die auswärtigen Bewerber 
im Wege ihrer vorgeſetzten Schulbehörde, ihre an den Ortsſchulrath — 


des IV., beziehungsweiſe VII. Wiener Gemeindebezirkes gerichteten, 


mit der Dienſttabelle, dem Lehrbefähigungszeugniſſe für Bürger- 
ſchulen, dem Tauf- und Heimatsſcheine, ferner mit den Nachweiſen 


über bereits geleiſtete Schuldienſte, ſowie über die Befähigung zur 
ſubſidigriſchen Ertheilung des katholiſchen Religionsunterrichtes 
belegten Geſuche bis längſtens 4. März 1892 bei den betreffenden 
Ortsſchulräthen zu überreichen. 

Auf nach Ablauf dieſes Termines 
oder nicht gehörig belegte Geſuche kann kein Bedacht 
genommen werden. 


Vom Bezirksſchulrathe der Stadt Wien, 
am 22. Jänner 1892. 
Der Bürgermeiſter als Vorſitzender: 
Dr. J. N. Prix. 


M.⸗Z. 11420. 


Kundmachung, 


die berichtigten Verzeichniſſe der zur Hauptſtellung des 

Jahres 1892 berufenen, in Wien heimatberechtigten Wehrpflichtigen 
und die Loſung betreffend. 

Nach den Beſtimmungen des §. 30 der Wehrvorſchriften, 

J. Theil, werden die von amtswegen ergänzten und berich— 

tigten Verzeichniſſe der zur diesjährigen Hauptſtellung 

berufenen Einheimiſchen aller drei Altersclaſſen am 


eingelangte 


Die Loſung wird am 3., 4., 5. und 6. Februar 
1892 im neuen Rathhanſe (Volkshalle) um 9 Uhr vor— 
mittags bis 2 Uhr nachmittags ſtattfinden. Hiebei wird mit dem 
gezogenen Buchſtaben Y begonnen und in der nachſtehenden Ord— 
nung vorgegangen werden: 


Tag Stunde Buchſtabe 
Mittwoch 10 Uhr vormittags 5 2 
den 3. Februar 0 „ 7 . 
11 ” 77 C. D. 
1892 
117 7 7 E. F 
Donnerstag 9 Uhr vormittags G. 
den 4. Februar 10 1 55 H. 
1892 11 „ > I. J. K. 
| Freitag 9 Uhr vormittags L. M. 
den 5. Februar 10½ „ N. O. P. 
1892 11 ½ 7 77 Q. R. 
Samstag 1 Uhr vormittags S. 
den 6. Februar ee „ „ Sch. St. 
1892 1 5 79 7. 18 U. V. 
12 „ ” W. X. 
Da die Zuſtellung beſonderer ſchriftlicher Vorla— 


dungen zur Loſung an die hiezu Verpflichteten nicht 
ſtattfindet, ſo werden die diesfalls berufenen, in dem Jahre 1871 


geborenen Wehrpflichtigen oder deren Vertreter aufgefordert, an 


den oben angeſetzten Tagen zur bezeichneten Stunde vor der 
Loſungs⸗Commiſſion zu erſcheinen, und wird in deren Abweſenheit 
eine von dem Leiter der Loſung hiezu beſtimmte Perſon den Loſungs⸗ 
zettel ziehen. 
In Betreff der Zeit und des Ortes der Hauptſtellung (Aſſen⸗ 
tierung) wird ſpäter eine Kundmachung erlaſſen werden. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 20. Jänner 1892. 3—3 


3. 452.254 
VIII. 


Kundmachung. 


(Offert⸗Ausſchreibung.) 


Wegen Sicherſtellung 1. der Lieferung der für den 
Wiener Central - Friedhof erforderlichen gufſs⸗ 


24., 25., 26., 27., 28., 29., 30. und 31. Jänner 1892 | eijernen Gruppen- und Reihenſtänder, ſowie Grab— 
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nummernpflöcke, ferner 2. wegen Vergebung der 
Arbeiten zur Reſtaurierung der vorhandenen 
alten, verroſteten Grabnummernßpflöcke behufs neuer- 
licher Verwendung auf den zur Wiederbelegung gelangenden gemein- 
ſamen Gräbergruppen wird vom Magiſtrate der k. k. eee 
und Reſidenzſtadt Wien am Montag, den 8. Februar l. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags im neuen Rathhauſe im Bureau 
des Herrn Magiſtratsrathes Lekiſch, I., Lichtenfelsgaſſe, Stiege 3, 
im Mezzanin eine öffentliche ſchriftliche Offertverhaudlung abge: 
halten werden. 

Unternehmungsluſtige können die bezüglichen Muſterſtücke, 
ſowie die Vorſchriften bei der Verwaltung des Wiener Central— 
Friedhofes während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Es ſteht den Offerenten frei, entweder nur für die Lieferung 
(ad 1) oder nur für die Reſtaurierungsarbeiten (ad 2) oder auch 
für Beides zu offerieren. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchriften können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſe gegen Erlag von je 10 kr. bezogen werden. 

Die Unternehmer haben ein Exemplar dieſer Vorſchrift, 
eventuell beider Vorſchriften und ſodann die am Schluſſe jeder 
Vorſchrift beigefügte Erklärung entſprechend auszufüllen und mit 
einem 50 kr.⸗Stempel verſehen als Offert am obigen Tage bis 
zur feſtgeſetzten Stunde der Offertverhandlungs⸗ Commiſſion ver— 
ſiegelt zu überreichen. 

Jedem Offerte ſind 5% der Geſammtſummen, um 
welche die offerierte Arbeit oder Lieferung erſtanden 
werden will, als Vadium beizuſchließen, welches für 
den Erſteher als Caution zu dienen hat. 

Auf verſpätet einlangende oder mit dem vorgeſchriebenen 


Vadium nicht verſehene Offerte wird keine Rückſicht genommen. 


Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 15. Jänner 1892. 3—3 


G.⸗Z. 500043 
NI 


Kundmachung. 


Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiermit bekannt gemacht, daſs die vom Wiener Gemeinde- 
rathe aus Anlajs des vierzigjährigen Regierungsjubiläums Seiner 
k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef J. 
von Oſterreich errichtete und mit dem Betr age von 
100.000 fl. ö. W. dotierte Stiftung für ohne ihr Verſchulden 
nothleidend gewordene Gewerbetreibende zur Perſolvierung gelangt, 
und daſs im Laufe des Jahres 1892 die bisher aufgelaufenen, 
ſowie die in den Monaten März und September von dem Stiftungs- 
capitale eingehenden Zinſen unter die Stiftungswerber zur Ver— 
theilung kommen. 


Amtsblatt der k. k. . und EN Wien. — Nr. 7, 29. Jänner 1892. 


P x . . . NND 


Auf den Genus dieſer Stiftung haben ohne Rückſicht auf die 
Confeſſion ſolche Gewerbetreibende Anſpruch, welche 
ohne ihr Verſchulden in eine Nothlage gerathen 
ſind. Dieſelben müſſen jedoch in Wien wohnhaft ſein und 
ihr Gewerbe noch betreiben. 

Bewerber um obige Stiftung haben ihren Geſuchen den 
Taufſchein, reſp. Geburtsſchein, eventuell den Trauungsſchein und 
die Tauf⸗, reſp. Geburtsſcheine der Kinder, ferner den Gewerbeſchein 
oder das Conceſſionsdecret, den Erwerbſteuerſchein und ein legales 
Mittelloſigkeitszeugnis, in welchem das Moment, dafs Geſuchſteller 
ohne ſein Verſchulden in die Nothlage gerathen iſt, durch das 
Armeninſtitut und für den Fall, dajs derſelbe einer Genoſſen— 
ſchaft angehört, durch die Genoſſenſchafts-Vorſtehung 
ausdrücklich hervorgehoben wird, beizulegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind an den 
Bürgermeiſter der Stadt Wien zu richten und im 
Rathhauſe, J. Stock, Präſidial-Bureau zu überreichen. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 8. Jänner 1892. 3—3 


G.⸗Z. 5946. 
VIII. 


Kundmachung. 


Im Status des Wiener Stadtphyſikates iſt die Stelle eines 
ſtädtiſchen Arztes in Erledigung gekommen und im Concurs⸗ 
wege zu beſetzen. 

Bewerber um dieſe Arztensſtelle, mit welcher ein Jahresgehalt 
von 1000 fl., dann fünf Quinquennalzulagen à 200 fl., ferner 
ein jährliches Quartiergeld von 30% des Jahresgehaltes verbunden 
iſt, haben ſich über die öſterr. Staatsbürgerſchaft, über den an 
einer inländiſchen Univerſität erlangten Doctorgrad der geſammten 
Heilkunde, eventuell über den erworbenen mediciniſchen und chirur— 
giſchen Doctorgrad, ſowie über das Magiſterium der Geburtshilfe, 
weiters über die mit Erfolg abgelegte Prüfung für den öffent⸗ 
lichen Sanitätsdienſt (Phyſikatsprüfung), endlich über ihre bis— 
herige mindeſtens zweijährige Verwendung im Sanitäts-, rück⸗ 
ſichtlich ſpitalsärztlichen Dienſte oder in der ärztlichen Praxis aus: 
zuweiſen. 

Die mit dieſen Ausweiſen und ſonſtigen Behelfen belegten 
Geſuche ſind längſtens bis 15. Februar 1892, 12 Uhr mittags 
im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates zu überreichen. 

Die Bewerber werden aufmerkſam gemacht, daſs auf die 
ſtädtiſchen Arzte die Beſtimmungen der Dienſtpragmatik für die 
ſtädtiſchen Beamten und Diener Anwendung finden. 

Die Inſtruction für die ſtädtiſchen Arzte und die ihren 
Wirkungskreis normierenden Beſtimmungen können im Stadt- 
phyſikate im neuen Rathhauſe, I. Bezirk, eingeſehen werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 20. Jäuner 1892. = 
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